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Der Matroſenmordprozeß. 
Der Marloh⸗Prozeß enthüllt aufs neue die grenzenloſe Fäulnis des Militarismus. Wir rahmten ihn ja bereit⸗ uüe dem Kriege, und wührend des Krieges offenbarte ſich ſein ſchändliches Treiben uns noch lückenlofer. Ungeheure Schuld⸗ konten weiſt der deutſche Militarismus auf: Grauſame Pei⸗ nigung der eigenen Soldaten, planmäßige Verwüſtungen und Zerſtörungen in Feindesland, Berſklavung der Vewoh⸗ ner des beſetzten Gebietes, Schlemmereien, Rieſenſchiebungen in der Etappe: ach, unendlich ng iſt die Reihe all der Ver⸗ brechen, die die deutſchen Militärs verübt haben, för die das deutſche Volk jetzt büßen muß. Im November glaubten wir, von dieſem Syſtem erlöſt zu ſein. Aber die Bruderkämpfe in den Reihen des Prolekariats ließen ihn wieder boch⸗ kommen. Nun offenbart der Matroſenmordprozeß, daß der Militarismus auch nach der Revolution ſich gleich geblieben 3 Die Vernehmung der Zeugen, die als Angehörige der olksmarin:⸗Diviſtion der Erſchießung ihrer Kameraden bei⸗ wohnten, ergab mit zwingender Klarheit, daß der Mordbefehl des Oberſten Reinhard von Marloh und ſeinen Trißppen mit Wonne ausgeführt wurde. Und der Offtzierſtellvertreker, der das Kommando beim Erſchießen führte, ertlärte vor Gericht kühl und klar, daß er das Kommando übernommen habe mit der Bemerkung: ‚ 

Selbſtverſtändiich! Herzlich gern! 
Welche Verrohung in dieſer Auffaſſung des „Dienſtes“ zutage tritt, Lann man leicht ermeſſen. Sie iſt mir verſtänd⸗ lich aus den langen Kriegsfahren, die das Töten von Men⸗ ſchen zum Gewerbe gemacht haben. —„ Schlimmer aber noch als die Tatſache des Mordbefehls und ſeine Ausfübrung iſt das, was ihnen folgte. Die Ver⸗ nehmung des alldeutſchen Pfarrers Rum p, der kürzlich mit Ludendorff gemeinſam in der Potsdamer Garniſonkirche deutſchnationale Kundgebungen veranftaltete, und des Haupt⸗ manns v. Keſſfel ergab, daß ein ganzes Neſt von Offizieren ſich eifrig bemüht hat, unter Führung des Keſſel mit ge⸗ fälſchten Urkunden, faſſchen Päßſen, ja mit Akten ⸗ diebſtahl zu arbeiten, um Marloh zu beſeitigen, wie den Zeugen Leutnant Schröder und den bekannten Leuknant Vogel. Bei Keſſel, dem Neffen des ehemaligen Oberkomman⸗ dierenden und Freundes Wilhelms II., liegt ſogar der 

dringende Verdacht des Meineids 
und der Meineidsverleitung vor. Wir ſind überraicht, daß 
noch immer nicht die Berhaftung dieſes Keſſel und des 
— Oberſten Reinhard angeordnet und durchgeführt iſt. Sol⸗ 
len ſie auch erſt „verſchwinden“, um dann ihrer Strafe zu 
entgehen? 

  

   

Aus den Verhandlungen der letztenTage geben wir fol⸗ 
gende Einzelheiten wieder: 

Oberſt Reinhardt vern n. erklärte, daß er 
glaube, den Leutnant Schröder zu Oberleutnant Marloh ge⸗ 
ſchickt zu haben, um ihn aufmerkſam zu machen, daß er rück⸗ 
lichtslos vorgehenmüſſee und ſolle, und daß die Leute, 
die ſich mit der Waffe in der Hand zur Wehr fetzen, erichoſſen 
werden ſollten, ebenſo die Leute, die beim Plündern ermiſcht 
werden. Die Einzeldeiten der Durchführung üderließ er Mar⸗ 
loh. Als ihm Schröder ſpäter meldete. Marloh ließe noch⸗ 
mals Um dringende Unterſtützung bitten, da ſich auf der 
Straße ein Auflauf bilde, befahl ich ihm. daß er Marloh 
ſagen ſolle, er hätte ausgiebig von der Waffe Gebrauch zu 
machen. Die deſte Unterftützung lei die Kugel. Sberft Rein⸗ 
hardt erklärte: Den Befehl. Marloh ſollte 150 Mann er⸗ 
ſchießen, gab ich nicht. Ich kann mir denken, daß 

der Vorwurf der Schlappheit 
Marloh hart treffen mußte. Ich bedauere dies. Ich wei 
nicht, ob Leutnant Wehmeyer zu ſeiner Aeußerung Marlo 
gegenüder berechtigt war. ů 

nn von Keſlel betundete, das ſich damals 
hardt ſehr ſcharf über die Volksmarinedivifion 

wegen Treubruchs ausgeſprochen habe. Er habe erklärt, daß 
eigentlich die ganze Geſellſchaft an die Vand gehörte. 

    

   

  

Einen Befehl zum Erſchießen habe er nicht gegeben. Ich habe 
dann zu Wehmeyer geſagt: Gehen Sie zu Martoß und ſagen 
Sie ihm, Oberſt Reinbardt ſei wütend, daß er ſo wenig ener⸗ 
giſch vorgehe. Er ſolle rückſichtslos vorgeben und wenn 150 
liegen bleiben ſollten. Ich habe och auf die Befehle von 
Noske und Lüttwitz hingewieſen und geſagt, Marlob müſſe   darnach alles, was erſchoſſen werden muß, erſchießen. Am 
Abend ſetzte Marloh eine lcheihiche Peeldung über die Vor⸗ 
gänge auf., in der die Tatſache der Erſchießrar ganz und kurz 

mit den Worten mitgeteilt worden war: Ich habe befehls⸗ gemäß ſoundſoviele Matroſen erſchoſſen. ö Leutnant Wehmeyer ſagte aus: Sberleutnant⸗ v. Keſſeſ kam nach einer Unterredbung mit dem Oberſten Reinhardt in großer Erregung zu mir und ſagte: Nehmen Sie ein Auto⸗ mobil, fahren Sie weg und befehlen Sie dem Oberleutnant Marloh, daß Oberſt Reinhardt ſehr wütend ſei, weil er gegen die 300 Gefangenen zu ſchlapy vorginge, von der Baffe aus⸗ giebigen Gebrauch zu machen, und wenn 150 erſchoſſen wer⸗ den ſollten. Ailes, was er erſchießen köänne, jolle er erſchießen, zumal, da die Unterſtützung erſt in 1 bis 12 Stunden erſchei⸗ nen könne. Oberleutnant von Keſſel fügte auch hinzu, Oberſt 
Reinhardt wiſſe gar nicht, wo er mit den vielen Leuten vlei⸗ ben ſolle. Marloh ſagte: Du diſt wohl verrückt. Ich weiß allein, was ich zu tun habe. Leutnant Wehmeyer ſchrieb 
dann für Marloh am Nachmittag den Bericht in Gegenwart 
des Staatsanwalts Zumbroich nieder. Jeder Satz des Be⸗ 

richtes iſt mit Marloh vorher vom Staatscnpeit Zumbroich 
beſprochen worden. Dann diktierte Staatsanwali Zumbroich den Text. Den vom Oberleutnant von Keſſel überreichten 
Bericht erkennt Wehmeyer nicht als den mit dem Staats⸗ 
oanwalt Zumbroich zufſammen verfaßten Bericht an. Der 
andere Bericht iſt ibm ſpöter in die Feder diktiert worden. 
Auf die Frage des Vorſizenden, welche Gründe zu der Um⸗ 
änderung des Berichtes Marlohs Anlaß gegeben haben, fagt Welnneyer: Marloh erkläcte, er dürfe nicht in dem Bericht er⸗ 
wähnen, ů 
daß die Befehle von ſeinem Vorgeſetzten überbracht worden 

  
ſelen. Weiter berichtete Weßmeyer über die Unterredung, 
die zwilchen dem Pfarrer Romv und dem Angeklagten in 

  

  

jeinem Beiſein ſtattgefunden habe. Pfarrer Romp ſagte zu 
Marloh, feinem Neffen: Entweder du kommſt in eine Hrren⸗ 
anſtalt oder diu ergreifſt die Flucht. Deine Vorgeſetzten haben 
mir zungeſichert, daß du einen Auslandspaß und Mittel zum 
Leben bekommſt. Der Zeuge ſchrieb dabei die gefäl chten 

   

  

Papiere für den Angeklagten aus. Es wurden ihgz; noch 
5000 Mark ausgehändigt und am Abend fuhr Ma öom 
Anh r Bahnhof ab. Auf die Frage des Vorſitzenden, ob 
dem Pfarrer Romp geſagt worden ſei, wer von den Vorge⸗ 
ſetzten dahinter ſtand, erklärte der Zeuge: Oberlentnant von 
Keſſel ſprach immer davon, daß Noske. das Generalkom⸗ 
mando und die Gardeſchützendiviſion kompromittiert würden. 
Er ſagte auch, die Herren ſeien hoch geſprungen, als ſie hör⸗ 
ten, daß Marloh fortgegangen war— 

Nach Wehmener ſaate der Staatsanwalt Wei ßmann., 
daß Marlob bei der Abfaſſung des Berichtes half. Marloh 
ſtand vor dem Oberſten Reinbardt. Ich werde das Bild nie 
vergeſſen. Er rief immer wieder aus: Herr Oberſt, ſeien Sie 
verſichert, wenn ich nicht ſo gehandelt hätte, wie ich es getan 
babe, lo bätten Sie keinen Ihrer Leute wiedergeſehen. Weiß⸗ 
mann erklärte dann. er babe den Eindruck gehabt, als ob er 
ſich einem jungen Manne gegenüber befinde, der nur im 
Falle der Notwehr gehandelt habe. Marloh hatte das Weſen 
eines unter dem Einfluß ſeiner Nerven ganz zufammen⸗ 
gebrochenen Menſchen. 

Im Anſchluß daran ſagte der Staatsanwalt Zum⸗ 
broich aus, Marlob hätte ſich damals auf Befeble Noskes, 
Lüttwitz und Reinhardts berufen. Nach des Zeugen Mei⸗ 

g9 war der Angeklagte durch die Empfangsweiſungen 
gedeckt. Zumbroich käit den Angeklagten für einen 

völlig wahryeitsgetreuen Menſchen und pflichtgetreuen 
Offizier. 

Ueber die Vorgänge bei der 
Erſchietung der Matroſen 

brachte die Verhandluna folgende grauenvolle Einze b 
Vorſitzender: Wir kommen nun zu der Erſchiezung. 

Was haben Sie da angeordnet? — Angekl.: Als i i 
darüber klar war, fragte ich den Oßßiz e 
ob er die Erſchießung vornehmen wollt⸗. Pes 
wenn es mir bef b 
Weshalb wählten Sie gerade Penther? — An gekl.: Pen⸗ 
ther war 24 Jahrs lang Soldat und mir als guter . at 
bekannt.— Porſ.: Wußten Sie nicht, daß er eine furchtbare 
Wut auf die Motroſen hatte, weil er kurz vorher von Svarta⸗ 
kiſten ergriffen, an einen Laternenpfahl gebunden und der⸗ 
artig verprücelt wurde, daß er die Sehkraft eines Auges ſo 
gut wie verloren hat? — Angekl.: Nein. dan- war mi⸗ 
bis zu dem Tage nich bekannt. — Vorſ.: Haden S 
Einzelbeiten über die Erſchießung angeordnet? — An gekl.: 
Ich dabe als Fübrer des Unternehmens dorthin cebört, wo 
es am gefährlichſten war, und das war der Platz bei den Ge · 
fangenen, die, venn ſie die Erſchießung hörten, in Meuterei 

    

       

    

  

  

    

bekoblet wird. gut, jo mache ich es. — S0or f.   

Moörder und Fälſcher. 
ausbrechen konnten. Ich ſtand mit jeſpannter Piſtole und behielt ſte ſcharf im Auge. — Borſ.: Haben Sie geſeben was ſich im Hofe abſpielte? — Angetl.: Rein, ich hörte d 
Salve und gleich darauf das Jammern. — B oer ſ.: Ha 
Sie den Leuten angegeben, was ihnen bevorſtand? — 2 
geklagter: Aus menſchlichen Erwägungen heraus 
ich es abſichllich nichi getan. — Vor .: Als die erſte 
von acht Schuß gefallen war, 

erhob ſich Schreien und Gejammer: 
Erbarmen! — Meine arme Fraut — Brüder, wir ſit 
Spartakiſten! — Einige Leute ſanken in die Knie, 
drängten ſich in die Ecke, und wiederum andere ſuchlen 10; 
vorn durchzubrechen. — Angekl.: Davon weiß ich nicht 
Nach dieſer Salde gab es Schnellfeuer. und das Geja 
dauerte dann noch etwa drei bis vier Minuten. Doß es 2 
Minuten 
BVorſ.: Die Schützen gingen dann in den Leichenhau 
gaben denzenigen, die ſich noch bewegten, den Fans 
Zwei Zahlmeiſter, die ſich in den Keller geflüchtet hat 
ſollen dort erſchoſſen worden ſein. — Angekl.: Das weiß 
ich alles nicht. — Vorſ.: Haben Sie ſich die Leichen nun 
angeſehen? — Angekl.: Ich bin an ihnen voröber gegan⸗ 
gen und habe mich überzeugt, daß ſie alle tot waren 
Vorſ.: Es iſt merkwürdig, daß ein Mann nur einen ‚ 
ſchuß erhalten batte und in beereiflicher Erregung nur in 
Ohnmacht gefallen war. — Angekl.: Ein Ohnmächtiger 
ſieht auch wie eine Leiche aus. Unmittelbar nach dem Vor⸗ 
gang ging ich fort.— Vonſ.: Haben Sie gehört. das die 
Leichen beraubt wurden. — Puvekl.: Davon weiß ich au⸗s 
nichts. — Vorſ.: Es iſt geſäagß worden, daß die Leute, die 
die Erſchießung vorgenommen hatten, aus Grauenvor 
dem Vorgang fluchtartig den Hof verlaſſen 
haben. — Angekl.: Davon iſt mir nichts bekannt. Das 
ↄlaube ich auch nicht, da die Wut untex ben Re⸗, 
truppen rieſengroß gegen die Mari on war. ie 
Verhafteten wurden darauf nach Mos racht, wo ich den. 
Bericht abfaßte. 

Die Anträge des Staatsanwalts. 
Berlin, 8. Dez. Im Marloh-Proze beantragte der An⸗ 

klagevertreter, Kriegsgerichtsrat Dr. Meyer, gegen den An⸗ 
geklagten, Oberleutnant Marloh, wegen Tolſchlag, unerlauv⸗ 
ier Entfernung und Arkundenfälſchung eine Geſamtftzafe 
von 3 Jahren 2 Monaken Gefängnis, vov denen 
2 Monate durch die erlittene Unkerſuchungshaft al⸗ ver 
uangefehen werden follen. K 

Noch ein Schießluſtiger. 
Wie dem „Tageblatt“ mitgeteilt wird. rat cor. 

Schluß der Verhandlung Hauptmann v. Keſſel dem 
Pfarrer D. Rump eine Piſtolenforderun; 
ſchärfſten Bedingungen überbringen laſſen. 

      

   

  

     

  

      

gedauert habe, iſt eine maßloſe Uebertreibung. — 
8 8 

  

   

    

   
  

  

     

  

   

  

Kammer. 
Jeierliche Begrüßung der Elſaß⸗-Lothringer. 

Paris, 8. Dez. Die neugewählte franzöſi He Kammor iit 
hertte nachmittag zuſammengetreten. Die elſaß⸗lothringis en 
Deputierten hielten nach der Eröffnung in corpore ihren 
Einzug, bei dem ſich ſämtliche Abgeordnete erhoben und 
ihnen Beifall klatſchten. In ſeiner Begrüßeungsanſprache 
feierte der Alterspräſident die Rückkehr von Vertretern von 
Elſaß und Lothri! Kammer als Kennzei-e 

    

    

     
   

   

   

  

   

zu Bordegux am 17. Februar 1871 hinwies. Ie 
ten die elfaß⸗lolbringiſchen Abgeordneten die Ket 
riſchen Ueberlieferung wieder zuſammen. Die Erkl 
ſchloß mit dem Ausdruck der Befriedigung über die R 
zu Frankreich und dem Dank an die franzöſiſche Nation und 
die Allitierten für die Befreiung der beiden Pr. 
Namen der Regierung begrüßte ſodann Mi 
Clemenceau die Brüder von Elſaß und Lotl 
innerte an die Organiſation des Friedens 
Das Werk warte nur auf den Ardeiter. 
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      5 chſte 3 eik! wenn Sie noch günſtig kaufen wollen, denn 
dvsie Ware wird immer knapper und keurer! 
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Der Matroſenmordprozeß. 
Der Marloh⸗Prozeß enthüllt aufs neue die grenzenloſe 

Fäulnis des Müuitansrsns. Wür kannten ihn ja dereits b. 
dem Kriege, und während des Krieges offenbarte ſich ſein 
ſchänbliches Treiben uns noch lückenloſer. Ungeheure Schuld⸗ 
konten weiſt der deutſche Militarismus auf: Grauſame Pei⸗ 
nigung der eigenen Soldaten, Planmißige Verwüſtungen 
und Zerſtörungen in Feindesland, Verſklavung der Bewoh⸗ 
ner des beſetzten Gebietes, Schlemmereien, Rieſenſchiebungen 
in der Etappe: ach, unendlich lang iſt die Reihe all der Ver⸗ 
brechen, die die deutſchen Militärs verübt haben, für die das 
deutſche Volk jetzt büßen muß. Im Norember glaubten wir, 
von dieſem Syſtem erlöſt zu ſein. Ader die Bruderkämpfe 
in den Reihen des Proletariats ließen ihn wieder boch⸗ 
kommen. Nun offenbart der „Natroſenmordprozeß, daß der 
Militarismus auch nach der Revolution ſich gleich geblieben 
ift. Die Vernehmung der Zeugen, die als Angebörige der 
Volksmarine⸗Diviſion der Erſchießung ihrer Kameroden bei⸗ 
wohnten, ergab mit zwingender Klarheit, daß der Mor 
des Oberſten Reinhard von Marloh und ſeinen Truppen 
Wonne ausgeführt wurde. Und der Offizieritellvertre ter, det 
das Kommando beim Erſchießen führte, erklärte vor Gericht 
kühl und klar, daß er das Kommando übernommen habe mit 
der Bemertung: 

Selbſtverfländlich! Herzlich gern! 
Welche .Derrobueng in dieſer Auffaſfſung des „Di 

zuiage tritt, kann man leicht ermeſſen. Sie iſt nur verſt 
lich aus den langen Kriegsſahren, die das Toten von 
jchen zum Gewerbe gemacht haben. 

Schlimmer aber noch als die Tatlache des Mordbefebls 
und ſeine Ausfübrung iſt das, was ihnen folgte. — 

  

   

   

    

    

    

  

nehmung des alldeutſchen Pfarrers Rump, der kü 
mit Ludendorff gemeinſam in der Petsdamer GFar 
beutſchnckionole Kundgebungen veranjtaltete und d 

  manns v. Keſlel ergab, daß ein ganzes Neſt non O 
lich eikrig bemüht hat, unter Kührung des Keſſel 
fälſchten Urkunden, falſchen Päßen. jaem 
diebſtahl zu arbeiten, um Marloh zu beſeit 
Zeugen Leutnant Schröder und den bekannten Leutnant 
Bogel, Bei Keſſel, dem Neffen des ebemeligen Oberkommean · 
dierenden und Freundes Wilbelms II., liegi 

dringende Verdacht des Mei eids 
und der Meineidsverleitung vor. Wir ſind überraß 
noch immer nicht die Verdaftung dieſes Keſßel 
— Oberſten Reinhard angeordnet un 
len ſie auch erſt verſchwinden“, 
entgehen? 

  

   

    

    

E 

Aus den Verhandlungen der letztenage geben wir 
ende Einzetheiten wieder: 

Oberſt Reinhardt erklärt 
alaube, den Leutnant Schröder zu Oberleutnant Mas 

ickt zu haben, um ihn autfmertlam zu machen, daß 
ticßteslosvorgzbenmidts Und jolle, und daß die Leute. 
die ich mit der Waffe in der Hand zur Wehr ſetzen, erichoſten 
werden ſollten, ebenſo die Leute, di⸗ beim ne erwiſcht 

veH ˙t. 

      

  

   Werden. Einzoltb, eiten der Durch 
loh. Als D 
mals um dringende Unt rſtütgung biten. da ſch cuf der 
Straße ein Auflauf Hilde, befahl ich ihm, das er Marloh 
ſagen fſolle. er bätte ausgiebig von der Wafje Sbertt . zul 
machen. Die beſte Unterſtützung ſei die Kugel. 

  

  

    
Dardt erklärte: Den Befehl. Marlob ſollte 150 Menn er⸗ 

E denken, daß 

det Vorwurf der Schlappheil 

Marloß hart treffen mußte. a0 bedauere diles. Ich weiß 
nicht, ob Leutnant Wehmeyer zut ſeiner Aeußerung Marloh 
gegenüder berechtigt wor. 

Hauvtmann ven Keſſel bekundete, daß ſich damals 
Oderſt Reinhardt ſehr ſcharf über die Volksmarinediviſion 
wogen Treubruchs ceesgeſprochen hade. Er babe erklärt, daß 

eigentlich die geme Geſelllchaft an die Band gehörke. 
en Detebl zum Erſch habe er nicht gegeben. Ich habe 

dann zu Dehmeyer ge Gehen Stie zu Marloh und ſagen 
Sie ihm, Oderſt Reinß ſei Wültend, daß er ſo wenig ener⸗ 
giich vorgehe. Er ſolle rückſichtslos vorgehen und werm 150 
liegen bleiben ſoliten. Ich habe noch auf Die Veichle von 
Noske und Lüttwitz hingewieſen und geßt t, Marſob müiſſe 
darnach alles, was erſchoſſen werden muß, erichießen. Am 
Abend ſetzte Marloh eine ſchriftliche Meldung über die Vor⸗ 

gänge auf, in der die Tatſache der Erſchießußng ganz und kurz 
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10. Jahrgang 
SS— 

  

nd 
mit den Worten Waiihettil worden war: Ich habe befehls⸗ 
gemäß ſoundſoviele Matroſen erſchoſſen. 

Leutnant Wehmeyer ſagte aus: Oberleutnant v. „Keſſel 
kam nach einer Unterredung mit dem Oberſten! Re änhärdt in 
großer Erregung zu mir und fagte: Rehmen S Sie ein Auto⸗ 
WWrte fäahren Sie weg und defehlen Sie dem Oberleutnant 

arloh, daß Oberſt Reinpardt ſehr wütend ſei, weil er gegen 
die⸗ 300 Gefangenen zu ſchlapy vorginge, von der Waffe aus⸗ 
giebigen Gebrauch zu machen, und wenn 138 erſchoſſen wer⸗ 
den ſolkken. 'Ees, was er erſchießen könne, ſolle er erſchießen. 
zumal, da gung erſt a 1 bis 1˙2 Stunden erſchei⸗ 

könne. te auch binzu, Oberſt 
nvielen Leuben blei⸗ 

wohl verrückt. Ich weiß 
Leutnant Wehmeyer ſchrieb 

ttag den Bericht in Ger 
ick) nieder. Jeder Satz des 
vom Staatsanwalt Zumbroich 

nwalt Zumb 
romn Siernere, von Keſiel überreichten 

5 den mit dem Staats⸗ 
ꝛt an. Der 
ert worden. 

de zu der Mün⸗ 
iagt 

   
      
    
    

  

   

    

    

      

            

   

    

   

    

   

        

p turten 
omp ſaate zu 

eine Irren⸗ 

5 Ome- und dem 5 
Pfarrer    

   
   

      

Sbm 
ikenden. ob 

erlentnont von 
Generalkom⸗ 

vrnittiert würden. 
'en, als ſie hör⸗ 

    

      

    

   
       

hoch Weipnitg 
ten, daß Mariah brtnegangen war. 

     

    
er      te wiederge 

eit babe, 
Aus leiner 

rochenen Menſchen. 
Im Anichluß daran 

broich aus, Marlob bätte ſich damals auf Befebl 
Lüttwis und Reinbardts berufen. Nach des Zeugen? 
nung war der Angeklaate durch die Empfangsweiſur 

    

2 fagte der Staats Zum⸗ 
   

    

      gedeckt. Zunibroich den Angeklagten E 
mahrbeitsgetreuen Menſchen und pflichtgetreuen 

Wueber die B ge bei der 

  

Erſchießung der Matroſen 
drachte die Verbandluna folgende arauenvolle Einz 

as Haben Sir daar Wi⸗ ervres nun zu der Erſchiesung. 
— Angekl.: Als ich mir 

. klar War. fragie n Opü 
ie Erlchießung vornehmen wollte. Penther 

dlen wird, gut, lo mache ich es. — 

  

   
    

  

   Ivertreter Peuther, 
ſagte. 

   

    
    

  

Wesdalb wählten Sie gerade Venther? —. Ange? 
ther war 24 Jahre lana Soldat und mir als guter ? 1 
dekonnt. — Vo vſ.: Wußten Sie nicht, daß er eine üu⸗ rcribare 
Wut auf die Metrolen hatte, weil er kurz vorber von? Svarta · 

  

kiſten ergriffev. an einen Laternenpfahl gebunden und der; 
artig verprügelt wurde, daß er die Sebkraft eines Auges lo 
gut wie verloren hat? — An gekl: Nein, davon war mir 
bis zu dem Tage nichts bekannt. — Vorf.: Hoben S 
Einzelheiten über dis Erſchießung mgrordnet? — Kugerl.: 
Ich habe als Führer des Anternehmens dortdin geb! s, wo 

   

    

    
    

    

    

  

  es am gefährlichſten war, und das war der Platz bei den Ge⸗ 
fangenen, die, wenn ſie die Erſchießung hörten, in Meuterei 

Fä ilſcher 
KESSS 

ausbrechen konnten. Ich ſtand mit geſpan 
behielt ſte ſcharf im Auge. — Vorf. 5 
was ſich im Hofe abivielte? — Ange 
Salve und gleich darauf das Jammmern. — 
Sie den Leu ngegeben. i 

  

    

   
    
   

  

    
geklag Au menſchlichen Ermãgi 
ich es a ch nicht getkan. — Vori 

  

fallen war, 

erhob ſich Schrrien und Gejammer: 

Erbarmen! — Meine arme Frau! — Brüder, 
Spattakiſten! — Einige Leute janken in die c. 
drängten ſich in die Ecke, und wiedcrum anderr juche 
vorn durchzubrechen. — Angekl.: Deron weiß ichen 
Nach diejer Sclv, gab es Schnellicuer⸗ und das G6 

von acht S 

           

       

  

   
   

   Minuten ged 

  

  

      
    

       
         

Borſ.: Die Ä 
gaben denjen ſi. 
Zwei Zahlm. die ſich in den K⸗ 
ſollen Vostie ſen worden ſein. — 
ich alles An Sel Haben 
angelebend ekl.:    

  

den und 

  

    
   

   
   

  

   
    
   

  

hen Aheranbt wüurden. — 
— Vorf.: Es iſt g Oe: 

zung vorgenommen hatten, a aus Grouenv 
NVorgangſfluͤcͤhtartia den Hoiverla 

baben. — Angekl. Davon iſt mir nich⸗ 
t, da die Wut umer den 

Sgegen die Mari n 
den darauf vach Mos 

   

    

  

hieten r * 

Bericht abfaßte. 

  

Die Anträge des Staatsanwalts. 
Be Im Marloh-Prozeß beanträgte der An⸗ 

klagevertreter, Ktiegsgerichtstat Dr. Mever, gegen den An⸗ 
geklagten., Oberleutnant Marloh, wegen Totſchlag, unerlaub⸗ 
ter Enkfernung und Urkundenfsalſchung eine Geſamtätrcie 

von J Jahren 2 Monaten Gefängnis. von denen 
Anterſuchn x 

   

  

in, S. Dez. 

  

Aiktene 2 Monate durch dir crlittene 
angejehen werden ſollen. 

Noch ein Schießluftiget. 
zeblatt“ mitaeteilt wird 

erh andlung Hauptmann v. Keſſel dem 
D. Rump uſe Piſtolenforderuna 
Vedingungen rhringen laßßen. 

  

bot 

  

    

  

  
  

  

   

    

Der Zuſam mentritt der 

Kammer. 
Feierliche Begrüßung der Elſaß⸗ 

Paris S. Dez. Die neugewäbhlte franzöſiſche Kammer iit 
hevte nachmietag zuſammengetreten. Die elfaß⸗iothringiſchen 
Deputierten dielten nach der Eröifnung in corpore ren 
Einzug. bei dem ſich ſämtliche Aögeordnete erhoden 
ibnen Beifall klatſch In f. Begrüßungsanſp 
felerte der A ehr von Deräretern von 
Elſaß und Lothringen in die L ꝛer als Kennzeichen ei 
neuen Aera in der Geſchichte Frankreichs. Hierer ui ve 
namens der elſaß⸗lothringiſchen Aͤbgeordneten Dr. Franc 
eine längere Erklärung. à* der er⸗ oied den feierlichen Pateit 
der Elſaß ·Loithri inger geger 
Linzen Elſaß und Lothring 
zu Bordeaur am 17 Februar 
ien die Metergetei chen bes eeſen 

  

   

    

  

   

  

     

     
   

    

  

    

   

  

zu Wontteich unt und dem Dant an übe — che N 
die Alliierten für die Vefreiung der beiden Pros 
Namen der Regierung begrüßte ſodann Miniſterpri 
Clemenceau die Brüder von Elſaß und Lothringen und er⸗ 
innerte an die Organiſation des Friedens, die erjolgen müffe. 
Das Werk warte nur auf den Arbeiter. 

  

  
—— 

   
      

Mi 
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Die Inkraftſetzung des Friedens⸗ 
vertrages. 

Berelts vor einigen Tagen, ſchreibt die „Deutſche Alig. 
Stg.„iſt der Verſuch gemacht worden, in Paris feſtzuſtellen, 
wann eine Vrantwortung der Mitteilung des deutſchen Ber⸗ 
treters vom 1. Dezember zu erwarten ſein wird. Bei dem 
Dauaſe Wert, den die alliierten Regierungen ebenſo wie 

utſchland auf eine ſchnelle In rafkfetzung des 
Friedensvertrages legen, ſei anzunehmen, daß dieſe 
Autwort bald erfolgen werde. Für den Fall, daß es zu wei ⸗ 
teren mündlichen Verhandlungen komme, beſtehe die Abſicht. 
neben Herrn v. Simon auch elnen Deleglerten aus den Hanſe⸗ 
ſtädten zu entſenden. der darüber Aufſchluß geben könnte, 
welche Wirkung die Abgade der verlongten 400 000 Tomen 
bashuerial auf das deutſche Wirtſchaftsleben ausüden 
würde. 

Condon, 8. Dez. (Reuter.) Unterhaus. In Erwiderung 
auf ein Anfrage ſagte Bonor Law: Zwiſchen den Alllierten 

der deutſchen Regierung finden Verhandlungen im Hin; 
auf die ſofjortige Ratifizierung des Friedensvertrages 
Es iid kaum daran zu zweifeln, daße dieſe 

ngen zu einem befriedigenden 
den. 

    
ſtatt. 
Verhbandlu 
Srgebni 

Ermäüßigung der Ententeforderungen? 
De eibt: Bas den Er⸗ 

Slow enbetreffe, ſo 
guns ſeiner wirlſchaft⸗ 
werden. jährlich kleine 

8 en. anſtatt die ganzen 400 000 
oᷣfor Der einzige Punkt, in dem der 

rat feſt bleibe, fei. das er den Vorichlag, die Frage 
twortlichteit für die Vernichtung der Flotte von 

apa Flow dem Schiebsgericht im Haag zu über⸗ 
ten, abledne. 

  

   
   

    

      

   

  

    

  

Ausſchreitungen des reaktisnären Pöbels in 
Budapeſt. 

  

dere Gruppe 
itiaasblattes Az Eſt“ 

  

   

ſte ident Huſzar äußerte 
nęar. Telegr. Korr.-Bureaus 

ſchäriſter Ent · 

  

   

  

einem Miturbei 
enüder üder dieſe Vorjälle in Vorten 

Schützer der Republix? 
Die Recktion erbhebt ihr Haupt: das wiflen wir. Jeder 

Tag bringt neue Beweiie, jo auch folgender Zeitungsaus⸗ 
ächrint aus S:p in Pommern: 

Die Koalterin und die Bfücherhedaren. 
Anläslis des Geburtstages IAhrer aieſtät der früheren 

deutchen Katſerm wer prim Offtzier forps Per Blücherhuſcren 
nechſtekendes Telegremm gefanst rorben: 

drer Raießlät der Kaiſerin, 
Amerongen. 

elEarer Treue die ehr⸗ 

  

  

   

      

   

  

   
   
   

  

   

  

   

  

Siierdet in mwman 
&Dürſche um Gehr 

errorps der Bfücherhuſaren.“ 
＋Regimendt inlgend 

  

   

Polizei und 

    

eu
he
n 

Der Parteitag der U. S. P. 
Hilfferdins: Die Moskauer Internstionule iſt gegrürdet und 

ihr Geiſt geht bahin, daß ite nur angehdren kann. wer die lal⸗ 
iiſchen Maßnahmen der Bolſchewin billigt. Wir haben mit den 
Kommuniſten eine gange Reide Erundfaße gemeinſam, aber man 
kann nicht ſagen. das zwiſchen uns und Enen bein Unterſchied 
deſteht. Ich unterſchride mich auch von der Mozlauer Inter⸗ ö 
naiionale in der ů 

Er iſt kür mis, unannehmbar, weil er unſittlich ift. Das iſt etwaß, 
was die deutſche verruchte Kriegführung getan hat und was wir 
verabſcheut haben. Es iſt ganz gleich, von welcher Seite er kommt 
und zu welchem Zweck er geſchicht Der Lexrorismus iſt die 
Methrde riner Minderheit. die ihre Schwach fühlt. Er erweckt 
ſteigenden Widerſpruch er iſt mmnüß. Was Kautske in ſeiner 
leßben Schrift barüber ſagt, iſt geſchichtlich richtig. In dieſer 
Frage gibi es füör mich kein Rompromiß. neber 
alle anderen Dunkte der bolſchewiſtiſchen Leitſätze will nicht 
reden. Die Bolſchewiki haben die Unabhängige Partei ſeir ihrem 
Beſtehen mit aller Scharie angegriffen. Hilfferding bringt dafür 
zahlreiche Belege. Moskau fann aber auch trlerant ſein, wenn 

lein ⸗ 

eilkitung vorgeworjen. 

  

  

es ſich um die Eyndikaliſten handelt. mit denen es einen gem 
jamen Block bilden wilk. 

dasß 
Es wird der Pa⸗ 

te nicht genügend geies habe zur rung uab kicht mit 
Moskauern in Verbindung getreien ſei. Wir haben ſofori nach 
Revolukionsparteitag verſucht. den Moekauern unſere B⸗ 

ie kundzugeben. Das ßie nicht nnunterrichtet find und ihre 
na nicht g erding an einem Auf⸗ 

   
    

      

    

  

        

ndert Haben. beweiſt Hil 
iaß Lenins, in dem dieſer neben Haaſe. Kautsthy und Hilfferding 
nanz beſonders Däumig angreift und ihn einen „Bourgevis 

t. Es heißt in dieſem Artikel nach Wiedergabe einiger Teile 
vregramms der U. S. P. vom Märg d. J.: 

-Auch in der Folge ſehen wir. daß die Führer der „Unabhängi⸗ 
gen“ ſich als elende Spießbürger der reaktionärſten Par⸗ 
kei des Prrleteriats zeigten. Im Herdſt 1918 verzichten ſte durch 
den Nund Kautskus auf jede Umwandlung der Näte in Staats⸗ 
einrichtungen. Im März geben ſie dieſen Geſichtspunki auf, in- 

f mit den Arkeitermaffer wieder verbinden. Im April 
Trſßtören ſie die Neſolirtion ihres Kongreſtes, indem ſie den 
unft der Kommmkiſten: Alle Nacht den Räten“ an⸗ 

   

       

      

      

nenmen. 
S, liE Sen Wert. 

   
   
   

    

    

Fükrer baben keinen 
Veriei — 

Um der Meinung 
etariats zu dienen. die am Ende 

rt. branckt men feine Führer. 
mit der ſte ihre Kefelution ändern, zeigt die 

idrer Führer. In der Arbeiterbewegung werden ſie 
Baklaſt, immer nur negative Größen ſein. 

ſten n= i üteten unter ihnen. 
bert ſich folgendermaßen über den Kon⸗ 

  

    

  

    

  

  

  

Aber 
zuniſtiſchen Partei praktiſch 

wenden und gegen den 
eſſen geübt wird, anſtatt 

s und nicht die Zerſtörung. 
vorwüärtstr-iben kßnnmen. 

  

      
    
       

     
dern wiederbolt ahne die vevolntirnere Serdegeen⸗g der Maßen 
au vessseden, iß keiner Heler dert. 

E. vit Dértnig an ibrer Spitze, träumen 
XEDII E Sekirn Rie        

    

   

    
    

   

    

   

  

die Sterrerigxität, ſie find nichi 
= esren den Naßen 

und reifes Der⸗ 
Xnaen der 
men dieſe Tat⸗ 

  

  

       
         

  

   

    

        

    

  

   

   
Die Bolschhe 

AEgeDenraa Kot. in der ſie f 
die Tertrepettion. (LebBafter 

. ſie Berdeln in Serzweiflung. Sir Eerben ½ MNoskan 

    

EE SeSEE ESEEE EED Rferr Freihett hehalten, hann 
Serrz Wär den EEkEE cE Die Drit 

e erdeien wir urtß Shen den Ros 
kEa Stften Dieyff. denn ſe an Ende. Aber 
StenEtt der Sertri EehE ith den Enichluns an 

Eich. Das Problem der nelinele darf nicht   
     

    

Kanein vom Stondpuntt der Fartet dehardelt erder, ſondern vom 
wirklichen brternattonalen Gedanken. Wir wilrden durch unſern 
Aauſchluß an Moskau beſonders für die Franzoſen eine ſchwierige 
Situation ſchaffen, er wurde bort die Spoltung der Partei zur 
Folge haben. Das wäré das Schlimmſte, was gegewärtig dem 
Sozialihmus im Weſten paſſieren Eönate. „ 

Wie haben wir uns den ‚ 
Witrercuſbau der Internerivnelt 

denken? Wat wir brauchen, K eine Internationale, die die 
larole perwirklicht: PDroletarler aller Länder ver⸗ 

einigt Euchl Und ſolange in einer langſamen, mühevollen 
Arbeit alle Parteien mit ſozialrevolutionärem Geiſte zu erfüllen 
und ſte in einer akkionsfähigen Internationale zuſammenzufaſſen, 
das iſt unfere Auſgabe. Inr Fraskreich, England und Iialien iſt 
Len einer Aüteorganifation kꝛum etwas zu hören. Die Frage, 
ob wir nach Geuf gehen follen, iſt für mich keine prinzipielle, 
ſondern eine taktiſche Frage. Wir kEönnen dort obrechnen mit den 
Sozialimperialiſten aller Länder und beſonders mit den, deutſchen 
Rochtsſozialiſten. Was uunter allen Umſtänden unterbleiben müiß, 
iſt der Anſchluß an die dritte Internationale Das würde be⸗ 
deuten, daß wir uns dem Moskauer Diktat beugen. (Sehr rich⸗ 
tig) Das iſt wohl im weſentlichen die Luffaffung der grüßten 
Mehrheit der Partei. Die Parteileitung hat jede Gelegenheit 
benutzt, internationale Beziehungen aufzunehmen, auch mit den 
ruffiſchen Volſchewtei. Eine Reihe der Parteien, insbeſondere die 
lkandinapiſche, haben uns geantwortet, daß ſie es begrüßen 
würden, wenn wir uns der dritien Internationale anſchließen. 
Wir wütrden gern die Schwierigkeiten aus dem Wege räumen. 
Die Franzoſen und Oeſterreicher haben geantwortet. daß ſie unſere 
Bemühungen unterſtützen. Hilferving ſchließt mit der Hoffnung. 
daß es gelingen mbge. 

eine aktionsfähige Internationale 
zu ſchaffen, in der wir auch die Stellung einnehmen. die dem 
deutſchen Proletariat entſpricht und die die Worte wahrmacht: 
Die Internationare wird die Menſchheit ſein! (Stürmiſcher 
Beifall.) 

Stoeccker tritt entſchieden für den Anſchluß an die Moskauer 
Internalionale ein. Er verlangt eine Hare und ſcharfe Abſage 
an die zweite Internationale und wendet ſich fehr ſcharf 

gegen Kantsty. ö‚ 
Er meint. daß die Moskauer Beſchlüſſe nicht die Unabhängigen 
für den Bürgerkrieg feſtlegen werden. Gewalt werde nur ange⸗ 
wendet als Gegenmaßregel Die Partei werde ſich weder für noch 
gegen den Bürgerkrieg feſtlegen laſen Der Terrorismus fei von 
jeher ein Mittel der Reaktion geweſen, und es ſei die Schwäche 
der Revolution geweſen, daß ſie ſich an die Geſetze der Menſchlich⸗ 
keit gebunden häite. Die Reaktion habe Tauſende von terroriſti⸗ 
ſchen Opfern aufzuweiſen. Er erinnere an die Tätigkeit der Weiß⸗ 
gardinen. an die Revolutionsopfer in Berlin. München und Vu⸗ 
dapeſt. an die reaktivnäre Pogromhetze in der Ukraine. Der. 
Redner legt der Verſammlung eine Entſchließung vor, die mit 
unterzeichnet iſt von Braß, Koenen, Kurt Roſenfeld und Toni 
Sender, in der der Anſchluß an Moskau verlangt wird. Die Ent⸗ 
ſchliehung fordert den Bruch mit den ſozialiſtiſch⸗ f ᷓ 
Elementen, die das VBaterland über die *zi, 
natienale ſtellten. 

Bei Beginn der 

   

Kachmittsgsſtzung 
ꝛender Si Artike bringt 

„Gothaer Vo 
das Auftreten Friedrich Adlers auf dem Parteitag ſchreibt, daß. 
wenn ein deutſcher Delegierter eine ſolche opportuniſtiſche Rede 
geholten hätte, die direkt einem Verrat der Kevolution gleiche. ſo 
härte man ihn vom Podium hernntergeholt. Tas Präſidium habe 
aber nichts Eiligeres zu tun gehaßt, als Adler auch noch auf ein 
größeres Publikum loszulaften, und ihn in einer großen Volks⸗ 
derſammlung ſprechen zu laſſen. (Eroße Unruhe.) Lipinſti be⸗ 
merlt dazu: Es widerſpricht der Goftfrrundſchaft, wenn ein Mit⸗ 
glied des Parteitages einen Eaſt des Parteitages derartig her⸗ 

. (Lesh ultimmung und Nuje: Unerhört!) 
Gleiihner⸗Gotha erklärt dazu, daß der Artikel ſich gegen 

Stimmungsmache mit der Perſon Adlers richte. Sroße Unruh⸗ 
und Gelächter.) 

Es wird dann der Verſammlung 

das Xktionsprogramm 

zur Beſchlußiaſſung vorgelegt. Die entſcheidenden Punkte darin 
Aauten: 

Die 

  

V 

  

         

  

Unterr       
     die 

  

Dikiatur des Proletariats iſt ein revolutionäres Mittel 
ingung der ſozialen Demokratie. Die Organiſation der 
ſchen Gcſelljchaft erjolgt nach dem Räteſuſtem. Um dieſes 

Ziel zu erreichen, bed aabhängige Sozialdemokratie 
planrtößig und ſyſtematiſch gemeinſam mit den revolutivnären 
Sewerkſchaften und den proletariſchen Räteorganen aller polit'⸗ 
ichen, parlamentariſchen und wirtſchaftlichen Kampfmitiei. Das 
vornehmſte und entſcheidende Kempfmittel iſt die Aktion der Maſſe. 
Die 2t. S. V. verwirft gewaltſames Vorgehen einzelner Gruppen 
und Perſonen. 

Die Entſchließung wurde einſtinmmig unter ſtärmiſchem Beiſall 
angerrmmen. 

Das Keſultat der Borſtondswahl. 
Es haben erhalten als Vorfihender Crispien 288, Sede ⸗· 

bour 124, Däumig 151 Stimmen. 
Erispien und Däumig nehmen auf Kefragung die Wahl an. 

  

   

  

   
  

      

   Der Varicitag nimmt bies vrit lebhaftem Beifall entgegen. 
Dera tder Wahl der Sekretäre iſt: Dittmann⸗Berlin 191, 

  

Sie t⸗Berlin 195, KadtkeBerlin 175, Koeneu 187, Stöcer 
158. Brähl 148. 

Die erſten flünf ſind ſonach gewählt und nehmen die Wahl an. 
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Die Gemeindewahlen im —————— 

Die Partei ruft! 
Mit Neid und Mißgunſt haben die Gegner der Sozial⸗ demokratie ſeit je auf die ſtraffen Organiſationen der A bei⸗ 

terklaſſe geblickt. Seit je war die au gerlärte Arbeiterſchaft bekannt wegen ihrer Opferbereitſchaſt r ihre Ideale, wegen ihnen, Pflichtbewußtſein im Dienſte der Partei, wegen ihrer Unermüdlichkeit im Klaſſenkampf. Dieſe hervorragenden Eigenſchaften der Porteigenoſſen müſſen bei der Gemeinde⸗ wahl reſtlos in den Dienſt der Sache geſtellt werden. Es gilt Partetarbeit au leiſten. Es gilt Slugblätter und Stimmzett zu verteilen. Es gilt Wößler zn werben, es gilt alle der Paxieigenoſſen für ben 

    

     a„ 9 E 
Sieg der klaſſenbewußten Arveiterſchaft nutzbar zu machen. Jede Parteigenoſſin, ieder Parteigenoſſe muß ſich mit aler Kraft für den Sieg der vereinigten Sozialiſten einſetzen. Wahltag iſt Kampftag, da darf keiner hinter dem Ofen hocken, keiner darf ſich entſchuldigen, keiner miüißig ſtehen! 

Arbeiter und Arbeiterinnen! Denkt daran, wieviel Opfer ihr während des Krieges für die beſitzende Klaſſe habt brin⸗ gen müſſen und täglich zu Dringen gezwungen ſeid! 
Zetzt müßt ihr euch einmal einige Stunden für eure eigene Sache bänſeen Ein feiger Fahnenflüchtling, wer ſich die⸗ ſer Aufgabe entzieht. 

Sii Mann ans Werk, es gilt den Sie g, unſern ieg 

  

Die Bedeutung der Gemeindewahlen 
für die Frauen! 

So lange nach dem alten Wahlſyſtem in den Gemeinden 
ewählt murde, hatten die Arbeiter wenig Intereſſe an der 

vuhl und die Beteiligung ma: ſehr gering. Das Syſtem, 
unter dem früher gewählt wrrrde, war darauf zugeſchnitten, 
den Einfluß der Arbeiter in den Parlamenten fernzuhalten 
und den Beſitz zu ſchützen. 

Nun fund aber durch die Revolution alle dieſe Schranken 
efallen. Die Arbeiterſchaft iſt frei in der Ausübung ihrer 

Rechte. Zum erſten Male werden im Freiſtadtgebiete die 
Gemeindewahlen unter dem allgemeinen, gleichen und ge⸗ 
heimen Wahtrecht vollzogen, und diesmal ſind es auch die 
rauen, die zur Wahl ſchreiten. 
Die Bedeutung der Gemeindewahlen für 

die Frauen iſt außerordentlich. Hier gilt es 
Aufgaben zu erfüllen, die fite die Allgemeinheit von größtem 
Wert ſind. — 
Vor allen Dingen gilt es, unſere Mütter zu ſch Die 
Mutterſchaft muß die Sorge der Allgemeinheit ſein. Sie 
darf nicht die einzelne Frau bedrücken. Die Gemeinden 
müßfen dafür ſorgen, daß Mütterheime geſchaffen wer⸗ 
den, die für die unbemittelten und kinderreichen Familien ſo⸗ 
wie unebelichen Mütter ſo überaus notwendig ſind. Ebenſo 
notwendig wie zweckmäßig iſt die Anſtellung von Ge⸗ 
meindepflegerinnen. Wie viele Frauen gibt es, die 
durch Erwerbsarbeit oder durch zu viel Hausarbeit, weil eine 
größere Anzahl Kinder vorhanden, gezwungen ſind, früher 
als es ihr Geſundheitszuſtand erlaubt, das Bett zu verlaſſen. 
Es gilt alſo, durch die Tätigkeit der Wochenpflegerinnen die 
Frauen vor ſchwerer Schädigung ihrer Eeſundheit zu be⸗ 
wahren. 

Hand in Hand mit dem Mutterſchuß geht die Säug⸗ 
lingspflege. Hier gilt es praktiſche Sevölkerungspolitit 
zu betreiben und dafür zu ſorgen, daß die Kinder, die geboren 
werden, dem Leben erhalten bleiben. Noch immer gehen 
Säuglinge und Kinder zuarunde, die erbalten werden könn⸗ 
ten, wenn ibnen eine gute Pflege zuteil würde. Es gibt Hun⸗ 
derte von Fällen, in denen zu Hauſe überhaupt keine aus⸗ 
reichende Pflege möglich iſt. In folchen Fällen müſſen Säug⸗ 
linasbeime einſpringen und die Säuglinge aufnehmen. Darum 
müſſen ſolche Heime geſchaffen werden und wo ſolche vorhan⸗ 
den ſind, gusgebaut werden. — 

Die Fürforge darf ſich naturgemäß nicht mur auf die 
Söänglinge allein beſchränken. ſondern auch für die Kinder im 
vor⸗ Und ſchulpflichtigen Alter müſſen Kinderkrippen, 
Kindergärten und Schulhorte vorhanden ſein. In 
die Kinderkrippen ſollen die Kleinen vom erſten bis zurn drit⸗ 
ten Lebensjahre gebracht werden. Sonnige, luftige Raume, 
ein ſchöner Garten, dazu gutes Pflegeperſonal. das die Kin⸗ 
der betraut. Wie wohl. wie munter und geſund werden die 
Kleinen ſich fßühlen! Ebenſo müſſen die Kindergärten aus⸗ 
gebaut werden. Hier ſollen die Kinder vom dritten bis zum 
ſechſten Lebensjabre Aufnahme finden, wo ſie durch gutaus⸗ 
gebildete Kindergärtnerinnen im Spielen beaufſfichtigt und 
zu ſpäterer Betätigung engeleitet werden. Unſer Haupt⸗ 
augenmerk müſſen wir darauf richten, daß bei umg von 
Pflegerinnen und Fürſorgerinnen darauf geſehen wird, daß 
nur ſolche Frauen in Betracht kommen, die nicht allein mit 
den nötigen Keumtneſſen ausgeſtattet ſind, ſond 

    

   

ſondern die auch 
viel, viel Liebe und Freudigkeit für dieſe Aemier mitbringen. 
Für die Schulfugend konmmen die Horte in Beträacht. 
Dort ſollen die Kinder ihre Schulaufgaben unter der 
Auſſicht eines Lehrers oder einer Lehrerin machen. Die 
übrige Zeit ſoll mit Spielen aus füllt werden, das, wenn 
irgend möglich. bei günſtieem Wetter kn⸗Hreien geſchehen 
müßte. Im allgemeinen überläßt man ds Sorge für die 
Kinder vom Lebensbeginn ab privoten uis Lenſefſionellen 
Vereinen. Die Gemeinden gewähren den Vereinen gönſtigen⸗ 
jalls einen Zuſchuß. Hier aifs gilt es dafür einzuftehen, daß 

ie Geweinden ſelbſt Anſtalten ſchßKen, die nach modernen 
Srundſätzen geleitet werden und in denen das geiſtige und 
körperliche Wohnl der Kinder gefördert wird. ů 

Auch das Pflegektuderwefer muß einer ein⸗ 
ehenden Reviſion unterzegen werden. »ver die traurigen 

Versälbuiffe fennt, unter denen gerade die Kiuder, die Waiſen 
oder unehelich geboren ſind, ihre Jugend nerleben, dem muß 
ein Schaudern erfalſen. Wir wiſſen, daß vielfach Keꝛder nur 
deshalb in Pſtsse genommen werden, um ſie als Ausbeu⸗ 

      

   
    

kungsobjekte zu benußzen, indem ſie zu Arbeiten, elbſt zu ge⸗ 
werblichen aller Art, herangezogen werden. Daß unter die⸗ 
ſen Umſtänden von einer liebevollen Behandlung keine Rede 
ſein kan:, verſteht ſich von ſelbſi. Deshalb iſt auch begreif⸗ 
lich, daß die Sterblichteit unter den Pflegekindern einen hohen 
Grad erreicht hat. Es iſt z, B. ſtatiſtiſch nachgewieſen, daß 
in Neukölln von 12 Pflegekindern in 6 Monaten 9 verſtar⸗ 
ben. Dieſe unhaltbaren Zeſtände müſſen ausgerottet werden. 
Hier müſſen die Fürſorgerinnen, die von der Gemeinde ange⸗ 
ſtellt und bezahlt werden, die Pflegeſtellen einer eingehen ; 
den gründlichen Kontrolle unterziehen, damit den Kindern 
eine menſchenwürdigere Behandlung zuteil wird. Nebenbei 
bemerkt. muß ſelbſtverſtändlich auch eine beſſere Bezahlung 

    
Auf zu den Wihlewverſaumlingen! 
Am Freitag, den 12. Dezember, abends 657 Uhr, finden 

folgende Wählerverſammlungen ſtatt: 
Reſtaurant Schmidike, Schichaugaſſe 6 

Referent: Genoſſe Mau. 

Gymnaſiun: Winterplatz, 

Referent: Genoſſe Reet. 

Heubude., Kramers Hotel, 
Referent: Genoſſe Karſchefſki. 

Bröfen, Reſtauranf Reitz, 
Referent: Genoſſe Rahn. 

Lauentel-Schellmühl, Reſiaurant Lingnau, 
Referent: Genoſſe Behrendt. 

Neufahrwaſſer, Gejellſchaftshaus, 
Referent: Genoſſe Arczynſki. 

Weichſelmünde, Reſtaurant Heypner, 
Referent: Genoſſe Czarnecki. 

Mittwoch, den 10. Dezember, abends 6 Uhr: 
Emaus, Reſtaurant Dübeck, 

Referent: Genoſſe Mau⸗ 

Donnerstag, den 14. Dezember, abends 7 Uhr: 
Guleherberge, Reſtaurank Richter, 

Referent: GSenoſſe Mau. 

Oeffentiche Frauenverſammlund. 
Freitag, den 12. Dezember, abends 624 Uhr: 
Soppol, Dikloria-Hokel, 

Referent: Genoſſin Käthe Leu. 

Tagesordnung 

für alle Verſammlungen lautet: 
Die bürgerlichen Parteien und die Stadtverordneten⸗ 

    

2. Freie Ausſprache. 

Alle Wähler Danzigs werden zu dieſen Verſammlungen 

Der Wahlausſchuß. 
Leingeladen. 

  

für die Unterhaltung von Pflegekindern geleiſtet werden. Die 
bisherige iſt gänzlich unzulänglich. 

Eine beſondere Aufgabe erwächſt der Gemeinde in der 
Beſchaffung guter, keimfreier Milch. 

Dieſe hier kürz beſprochenen Forderungen an die Ge⸗ 
meinde ſind das Minimum an ſozialer Fürforge für Mutter 
und Kind, um das Martyrium der Mutterſchaft is den Krei⸗ 
ſen der Minderbemittelten gegenwärtig zu wildern. Be⸗ 
hoben wird dieſes Leiden jedoch erſt in der iozialſtiſchen Ge⸗ 
ſellſchaft. in der das Leben von Menſchen höher bewer⸗ 
tet werden wird als die Produktion von Sachgütern. 

Um dieſe Ferderungen aber in den Gemeinden zur Durch⸗ 
führung zu bringen, iſt eine ſozialiſtiſche Mehrbeit in den 
Gemeindeparlamenten notwendig. Deshalb muß jede Ar⸗ 
beiterfrau, jede Frau aus den underſten Volksſchichten am 
Tage der Gemeindewahl für die Liſte der vereinigten ſozia⸗ 
liſteſchen Partei ſtimmen. ů‚ 

Die Frauer dürfen nicht mehr in denſelben Febler ver⸗ 
fallen, den ſie am 19. und 26. Jamiar begangen hoben. ſie 
hätten dann ſelbſt die Folgen ihrer Torbeit zu tragen. Ihr 
Frauen, hört nicht auf bie Wölſe, die in Schafsfellen herum⸗ 
laufen, ſondern wWählt Die ſozialiſtiſchen Ver⸗ 
treter. ů 

  

Die Freie wirtſchaftliche Vereinigung 
und ihre Grundſätze. 

Anläßlich der Stadtverordnetenwahlen hat ſich hier eine fog. 
„Freie wirtichaſtliche Vereinivung, gebildet. Leren angeblicher 
Zweck es iſt. den Einflus der politiſchen Pocteien auf dese Gemeinds⸗ 
verwaltung auszuſchalden und die wirtſchuftlicher Geßſchtspretkte 
meßr in den Vordergrund zu ſtellen. Die F. W. V. fucht den An⸗ 
ſchein zu erwecken, als wemn die politiſchen Parteien. z. B. die 

⸗Sozialiſten, kein semeinde⸗wirtſchaftliches Programm hätten. und 
als ob unſere Kandidaten von der Praxis des Lebens nichts ver⸗ 
ſtänden. Die F. W. B. iſt von Hintermännern gegründet worden. 
die bei der Kandidateraufſtellung von den politiſchen Parteien 
nicht berückfichtigt wurden, die ober in der bisherigen Stodt⸗ 

    
  

jichtigende Kommunalprogramm hat. 

ü 10. Jahrgang 

teiſadtbeſrh Damii 
verordneten⸗Verſaurmlung eine Rolle ſpielten und unter allen Um⸗ 
ſtänden auch in das neue Stadtparlament hineinzukommen trachten. 
Dieſen Zweck glauben ſie durch eine marktichreieriſche Zeitungs⸗ 
Rellame erreichen zu können, die ſich beſonvers an die Frauen und 
weiblichen Angeſtellten richtet, alſo an denjenigen Teil der Wähler⸗ 
ſchaft, der noch bis vor einem Jahre durch die Schuld der Hinter⸗ 
männer der F. W. B. aberhaupt kein Wahlrecht hakte. Die politiſch 
noch wenig aufgeklärte Frauenwelt ſucht man alſo gegen die ſo⸗ 
zialiſtiſche Partei auszuſpielen, der das Frauen⸗Wahlrecht allein 
zu verdanken iſt⸗ 

In zwei langen Zeitungsſpalten veröffentlicht die F. W. B. in 
den „Danz. N. N., ihre „Grundſätze“. Vyn geringfügigen 
nahmen abgeſehen, ſind dieſe fog. Grundfatze von einer ſolchen 
Verſchwommenheit, daß der Famulns des Doktor Fauſt bei ihrem 
Leſen ausgeruſen haben würde: 

Mir iſt von alledem ſo dumm, 
Als ging mir ein Mühlrad im Kypfe herum.“ 

Welche Ronfufion in der Fraktivn der F. W. V. berrſchen wird. 
geht daraus hervor, daß ſie auf ihre Mitglieder keinen Ab⸗ 
ſtimmungszwang ausüben will. An einer andern Stelle heißt es, 
daß Sparſamkeit die Grundlage öffentlicher Wirtſchaft bilden 
muß. Dieſe Sparſamkeit“ iſt uns aus der verfloſſenen Stedtver⸗ 
ordneren-Verſammlung ſattſam bekannt: ſie wurde immer dork 
geübt. wo es ſich um Ausgaben zum Wohle der Allgemeinheit, ins⸗ 
beſondere der arbeitenden Bevölkerung, handelte; ſie machte aber 
ſofort einer verſchwenderiſchen Freigebigkeit Platz. wenn es ſich 
um die bejonderen Bedürfniſſe einer kleinen Oberſchicht handelte. 
Das Programm der F. W. B. karat nicht mit Verſprechungen an 
die Arbeiter, Angeſtellten. Beamten. Handwerker. Frauen 
Um dieſen Verſprechungen einen fichtbaren Anſtrich zu geben, 
man eine Anzahl Kandidaten aus dieſen Kreifen an ungejährlick 
Sielle auf die zu wählende Liſte geſetzt. Es fehlen nun bl. 
die Wähler, die töricht genug wören, für eine ſo 
gewürfelte Raritätenſammlung zu ſtimmen. Di 
Drehſcheibe“ war ein Muſter von Folgeri 
Partei der ausgeſprochenſten Grundfatzlo 
wirtſchaftliche Vereinigung“ nennt. Kein hler, 

it geſundem Menſchenverſtand gebe dieſer V 
e, ſondern entſcheide ſich für die verei 

Partei, die das klarſte und daͤs Allgemeinwohl am 

     

      

   

   
   

    

   

  

    
   

    

  

    

Liſte Kagros'! 

Diiva. Die vereinigten ſozialiſtiſchen 
haben zu den Gemeindewahlen folgende Kandi 

  

   

       

  

        

   

  

  

eingerei 1. Sermann Laſchewſki. Maurer. 2. Richard 
Maur— thur Kellmer, Angeſtellter. 4. g 
kenkant ellter. Kelix Krejt. Maurer. 6. 
Arbeiter, Rofalie Ehefrau, 8.     

      
   

    
   

      

Reetz. Ehefrau, 18. Paul Jareſchewſki. Zimmerer, 
rm, Gärtner, 15. Karl Rewa, Arbeiter, 16.        

   
    

  

Tiſchler, 17. Franz Pichowfki. Arbeiter. 18. 
iſchler, 19. Auguſt Pekrun, iter. 20. G 

ſer. 21. Guſtav Schories. Sckloßßer. 22 

jchler. 28. Hugs Broſchinſki. Schiffszimmerer. 
genburg. Arbeiter. 

Die Zeantrumsparteih 
gereicht: 1. Aibert Suborrwit! 
Militärgerich; 
1. Jobannes 
Erdmann. Rentner. 7 Pau 

    

ſolgenden 
erer. 2.    

  

    

    

   

    

   

geſelle 10. Andreas Köner „ 

Der Generalleutnant wird ſchonnt 
unterſten Volksſchichten vertreten. 

Eine ſehr Liſte iſt die. 
aufgeſtellt hat. üie de 
dig wiedergeber 
2. Anton 

welche     
         

   

    

    

   

   

    

Gliniili. Organiſt. 7. Lucie Zedlewfka. Frau 
8. Jobann Kreit. Arbeiter, 9. Iphannes Mey. K. 

   ſki. Kaufmann, 

Rentiere, 24. Jakob Strongt 
Agent, 26. Johann Mach. Arbriter. 

In dieſer Liſte finden wir ſo recht viel gemachte Poken mit 
urdeutſchem Namen. Vielleicht iſt 

  

  

    

Mit Speck fängt man alſo nicht nur Märſſe. ſondern auch Der 
als Polen. 

Die Wahrvorſchläge der Deutſchnmationalen, tiE- 
demokraten und der „Unpolitiſchen“ ſind miteinandre derbunden 
worden. 

Die unterſten Bevölkerungsichichten ſehen alſo klar vor Augen, 
wohin die Fahrt dieſer Parkeien geht. Sie führen den gemein⸗ 
ſamen Kampf gegen die Verireter der Arbeiterſchaſt. Das werden 
dieſe Herren auch im zukanftigen Gemeindeparlament tun. Des⸗ 
balb Arbeiter. Beamte und Handwerker. ihr ſeid gewarnt vor 
dieſen Leuten, die euch jetzt zu umfpinnen verjuchen. Eure In⸗ 
tereſſen werden auch nicht von einem Generallentnant, auck nicht 
von einer ſo bunt zufammengewürfelten pokniſchen“ Geſellſchaft. 
ſondern nur vertreten durch die 

Shbe Lulc⸗wE. 

der 
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ſterteichiſch e es Karl Krans geſeden hat, 
Peitilenz und Hungersnot. die Schrecken früherer Rriege. die 

le auch an unſerem Marle gezehrt haben und noch zehren. ver⸗ 
laßen neben dem ü Wenn wir es loswerden könn 

wir würden dankbaren Her auf dem olgmarkt an 
zur Kricgerſäule eine Schiederläule errichten. Veneidenswerte 
Kinder werden dann in künftigen glückicheren Tagen, wenn ſie an 
der Süule vordeigeben, ihren Vater fragen: .Valer. was i⸗ 

    

   

    

   
   

ſt ein 
Schtebet!“ Aber der Aater weird ihnen ſelber keine richte NAus⸗ 
kunſt geben können, denn er hat nicht mehr in der Schiederzeit 
gelebt. 

Ja felbit uns, die 
bedrängt find. das wi 

uns wülrde es 

wir täglich und ündlich vom Schiebertum 
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Frßi. daß weitere bu zum 15. Xpril 
Koliſch 

Einets ſchsnen Tages waren dem Herrn Hauswirt die Möbel, 
die nun bereiis zber 2 Jahre auf dem Voden ſtehen müßten, im 
Wege, unid er ließ ſolgende Epiſtel los: .Werte Frau Selke! Bis 
nächſten Donnerktag. den 8. Mai 1919 wiüſſen Sie den Voden frei 
machen. Eß geßt nicht länger. ich kann nicht alie Monat für Sie 
1 Mi. bezahlen. Sy viel bringen Sie nicht ein? gür Sie iſt 
der Krieg ja zu Ende Sie müften ſich ſchonent⸗ 
ichieden haben, was Siemit dem Kram anfangen 
wollen. Ich kann Ahnen keine andese Unterkunft 
geden. Sie wiſſen auf Boden und Keller liegen noch Frau Valach 
(Eine Ausländerin. Der Einfender) ihre Sachen, doa Sie alle 
Monate 8 Mf. ſchickt. kann ich dieſelben nicht rausſchmeißen. Da 
müſſen Sie ſchon ſelber einen Auzweg ſuchen. Wenn Sie aber es 
bis zum V 
ichon Frau Hallmana tun (Schweſter der Frau Selke. Der Ein⸗ 
ender.). denn Sie iſt die Mieterin. Achiungsvol. Albert Kaliſch.⸗ 

Als daraufhin die Kriegerwilwe nicht tanzte. wie der Hauswirt 
pfiff. jepte dieſer kurzerhand die Möbel aus der Bodenkammer auf 
den Trockenboden. Die alio Behandelte wandte ſich ans Gericht, 
erwirkte auch, daß der Boden wieder eingerdumt werden ſollie. 
Der Gerichtsvol zieher fand as neuen Bodenmieter einen dritlen 
vor, der ſich gegen olle Frangsmaßregeln ſträußte. Die Frau, 
welche in ihrer Unerfahrenbeit und trotz ihres Armenniteſtes nicht 

wußte. wie ſie zu ihrem Rechte kermen fſollte, wußte ſich nicht 
anders zu Belfen. als ihre gejamten auf dem Boden ſtehenden 
Möbel zu Schleuderpreiſen zu verkaufen. um ihre letzte Habe vor 
Diebſtahl zu ſchüßen. 

So geichehen einem Spier des Krieges im 2. Jahr nach der 
Revolution! 

      

        

Wie ſie ſich amüfieren. 
Uns wird geſchrieden: K 
Im Saale des Hotels Keichsdof bat ſich eine Spietbank 

etaßliert. Das Komitee dezahlt täglich 100 Mk. Miete, das macht 
(Vielleicht intereſſiert ſich die 
acher ſind ein ehematiger Ober⸗ 

L Obit- und Gemüſeſtelle. der 
bekannten Varitss und der Leiter eines Ber⸗ 

ubs. der von dort verichtinden mußte. weil ihm der 
ter den Füsen zu heiß geworden war. Es werden all⸗ 

2 zen umgeietszt. Ein Händler aus der Breit⸗ 
in der letzten Zeit nicht weniger als 

lLoren. — Publikum ſetzt ſich zuſammen aus ehe⸗ 
ren. Karfkenten. Künſtlern uſw. Es werden neben⸗ 
chafts- und Tee⸗Abende veranſtaltet, damit die 

f er Männer hinweggetäuſcht werden. 
in den hellen Tag hinein, wäh⸗ 
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an Kohlen in 

Mänden ratſam 

Briefswitß wies zunüchſt darauf hin, daß über die Tätigreit der 
Volkspolizei in manchen Kreiſen eine ganz falſche Vorſtellung zu. 
herrſchen ſcheint, die ader bei der Neuheit der Einrichtung auch 
erklärlich iſt. Die Volkspolizei in ihrer bisherigen Form hat ihre 
Rechte nur von der Preisprüfungäſtelle erhalten. und dieſe Rechte 
ſind durch das Geſetz über die Errichtung der Preisprüfungzsſtellen 
vom 25. 9. 15 feſt umgrenzt. Die Beauftragten ſind beßugt, von 
iedermann über alle Tatſachen Auskunft zu verlangen, die für die 
Preisbildung von Wichtigkeit ſind, insbeſondere über den Beſtand⸗ 
die Zufuhr und die Preiſe von Gegenſtänden des notwendigen 
Lebensbedoris Erhebungen anzuſtellen. Ferner Räume, in denen 
Gegenſtände des notwendigen Lebensbedarfs hergeſtellt, gelagert 
voder ſeilgeholten werden., zu betreten und daſelbſt Beſichtigungen 
vorzunehmen. Mit. Zuſtimmung der zuſtändigen Behörden können 
ſie dann in Einzelfällen noch weitergehende Rechte ausüben, die 
ledoch nur ausnohmsweiſe in Frage kommen. Die Beauftragten 
jnd ouf Amtsverſchwiegenheit vereidigt. Der Hauptzweck iſt, dem 
Preiswucher entgegenzutreten. Aſſeſſor Zätſchmer und der Ver⸗ 
treter des Polizeipräſidiums wieſen auf weilere Rechte hin. Jeder⸗ 
mann, alſo auch der Beauftragte der Preispriütfungsſtelle, hat dos 
Vecht, einen Geſetzesübertreter vorläufig feſtzunehmen, wenn er 
i)hn auf friſcher Tat betrifft. Ein Polizeibeamter hat außerdem 
das Recht der polizeilichen Sicherſtellung von Gegenſtänden. Das 
Recht der Hausſuchung und Beſchlagnahme ſteht dem Gericht zur, 
Es kann aber bei Geſahr im Verzuge auch von der Staatsanwalti⸗ 
ſchaft und den Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft ausgeübt wer⸗ 
den. Die Hilfsbeamten der Staatsanwaltſchaft Eännen mit dieſer 
Kufgabe Polizeibeamten oder auch Bürgerwehrmänner vder die 
Beauſtragten der Preisprüfungsſtelle betrauen. In der Ausſprache 
wurde aus der Praxis nachgewieſen, wie günſtig bereits die An⸗ 
kündigung gewirkt hat, daß eine Volkspolizei, die utzerlich unkennt⸗ 
lich iſt, veſteht und ihre Tätigkeit aufgenommen hat. Ganz üble, 
Schleichhandelsgeſchäfte ſind nicht abgeſchlvſſen vorden, weil man 
hinter dem Angebot einen Vertreter der Volkspolizei vermutete. 
Die Tätigkeit der Witglieder der Volkspolizei iſt eine ehreuamt⸗ 
liche, und der Umfang der Tätigkeit richtet ſich nach dem Eifer des 
betreffenden. Ein Zuſammenwirken mit Polizei und Bürgerwehr 
iſt angeordnet worden. Die Beauftragten werden ihre Tätigkeit 
in erſter Reihe in ihrem Polizeirevier ausüäben. Dieſe Tätigkei 
wird noch näher organiſiert werden. Wer Veranlaſſung hat eine 
Durchſuchung oder Beſchlagnahme vorzunehmen, der meldet ſich 

auf dem Polizeipräfidium bei dem betreffenden Polizeikommiffar, 
der dann einen beauftragten Polizeiwachtmeiſter mitgibt, damit 
alle geſetzlichen Beſtimmungen beachtet und die Grenzen der Befug⸗ 
niſſe nicht überſchritten werden. Die Anzeigen gehen an die Preis⸗ 
prüfungsſtelle und werden von dieſer unterſucht und weitergegeben. 
Jeben Donnerstag hält die Volkspolizei eine Sitzung ab, in der 
die Erfahrungen ausgetauſcht und etwaige beſtimmte Arbeiten be⸗ 
ſchloſſen werden. 

Die Spediteure und die Meſſe. Es iſt naturgemäß, daß für 
die Danziger Fröhjahrsmeſie eine große Zahl von Meſſegütern in 
Danzig zu erwarten iſt. Um den Transport der Meſſegüter von 
den Bahnhöfen zum Meffogelände in ordnungsgemäßer Weiſe 
durchzuführen, hat die Meſſeleitung ſich mit dem Verein der Dan⸗ 
ziger Spediteure in Verbindung geſetzt. der wiederum 
eine VBereinigung gebildet hat, zur Bewältigung des Meſſegüter⸗ 
verkehrs. Dieſe Vereinigung erhält im Meſſegebäude ein beſon⸗ 
deres Bureau, das unter der Leitung der Speditionsfirma Woz⸗ 
nianſki ſteht. Während in der Hand dieſer Speditionsfirma die 
geſamte Crcaniſetion und geſchäftliche Abwickelung mit den Aus⸗ 
ſtellern liegt. iſt es Aufgabe der der Vereinigung angehdrenden 
Danziger Spediteure, füir die ordnungsgemöße An- und Abfahrt 
der Meſſegüter zu ſorgen. Sämtliche Meſſenüter müffen adreſſiert 
ſein an das Meſſeamt Speditionsabteilung“. 

Selbſtentlaßung vom Militär. Der Gefreite Friedrich Schulz. 
Gärtnergehilfe in Sierekowitz, diente bei der Artillerle in Danzig 
und wurde vom 12. bis 20. Februar 1919 nach Hauſe beurlaubt. 
Er hielt aber ſeine Tätigkeit beim Truppenteil für Uberflüͤffig und 
glaupte nicht mehr zurückkehren zu brauchen, da er ſich zu Haufe 
beffer beſchäftigen könne. Erſt am 7. März kehrte er nach Danzig 
zurück. Seine Entlafſung ſtand nicht in Ausſicht. da ſein Truppen⸗ 
teil mobil war und Entlaffungen nur bei immobilen Truppenteilen 
ſtattfanden. Das Kriegsgericht verurteilte ihn zu der MNindeſt⸗ 
ſtrafe von 8 Mopnaten Gefängnis. Er legte Berufung 
ein und machte geltend. daß er ſich die Sache nicht ſo ſchlimm ge⸗ 
dacht habe. da e Kameraden auch enklaßſen worden ſelen. Das 
Oberkriegsgericht war ͤt in der Lage. die Strafe zu min ⸗ 
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dillacs VBe ja ſchon kannte, alles zu entdecken. Dem 

  

ihn aufsznfordern, ſich mit ihr zu d Andiilh zu begeben. Dem 
ſollte unter dem Siegel der Verſchwiegenhelt alles entdeckt 
werden, der follte dann Nat erteilen. was nun zu be⸗ 
girnen. 

DAndillh, nachdem die Scuderi ihm alles auf das ge⸗ 
naueſte erzählt hatte, e kundigte ſich nochmals nach den ge⸗ 
ringkügiaſten Umſtänden. Inebefondere fragte er den Gra⸗ 
ken Mioſſens, ob er auch die feſte Ueberzeugung hbabe, daß er 
bon Carditlor angefallen, end ob er Olivier Bruſſon als den⸗ 
ſenigen würde wieder erkennen können. der den Leichnom 
fſortgetragen. „Außerdem,“ erwiderte Mioſſens, „daß ich in 
der Mondhellen Nacht den Geldſchmied recht aut erkannte, 
habe ich auch bei la Regnie ſeroſt den Dolch geſeben, mit dem 
Carbillac niedergeſto üinige, aus⸗ 
gezeichnet durch die Nur einen 

des Jüng · 

   

    

   

   

     

2 Andilen ſah ſchweigend eꝛnige Augenbücke vor ſich nie⸗ 
der, dann ſprach er: „Auf gewöhnlichem Bege iſt Bruſſon 

den 2 er Juſtiz nun ganz und gar nicht zu retten. 
Er will Madelons halber Cardikac nicét as rauber 
NeäsRen. 2 lbft. wenn es ihm gelengen 
mößte, kurch Euideckung des heimlichen Austganges, des zu⸗ 
ſammengeraubten Schaßes dies nachzuweiſen, würde ion boch 
als Mitoerhundenen der Tod treffen. Dasſelde Verb Altni⸗ 
bleibt beſtehen, wenn der Graf Mioſſens die Begebendeit mil 
dem Soldſchmied, wie ſie wirtlich ſich zutrug, den Richtern 
entdecken follte. Aufſchub iſt das einzige, wonach geirachtel 
werden muß. Graf Mioſſens begibt ſich nach der Concler ; 
geris, läßt ſich Olinier Bruffon vorftellen und ertennt ihn füs 
den, der den Leichnem Cardillacs fortſchaffte Er eilt zu 
la Regnie und ſagt. In der Straße St. Honors jah ich einev 
Menſchen jen, ich ſtand dicht neben dem Leichnam⸗ 
als ein anderer hinqheſprang, ſich zum Leichnam nieberbücte, 
ihn, da er noch Veden ſpürte, auf die Schußer lud und fort⸗ 

Seet Sueſeee warnleh, Beron, rechmeüse Eeenemun, veren ons malige Lern ng. 
Zufammenſtetlung mit dem Greien ſens. ug, die 
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Wählerverſammlungen. 
ů Im ö. Bezirk (Altſcholtland) ſand am Sonnabend ſeit 6 Jahren wieder die erſte Verſammlung ſtatt. Genoſſe Nitſchreſerläuterte die Bedeutung der bevorſtehenden Studtvererentenvahl und unfere kommunalen Borderungen. Er deſprach die Taktik der 

für das Verhalten am Wahltage. — An⸗ 

  

Gegner und gab Winke 
ſchließend wurden Wahlvorbereitungen betroffen und Neuaufnah. men füͤr die Partei getätigt. 3 

In Hohenſtein (èreis Dirſchau) fand am Sonntag eine Gemeindewähler-Berſammlung flatt. Genoſſe Ritſchke.Kamie beſprach die an die Gemeinde vom ſozigliſtiſchen Standpunkt aus zu ſtellenden Forderungen. Die Parleifreunde haden eine eigene Kandivatemiſte aufgeſtellt, obwohl die Eegher bereits Verhand⸗ lungen eingeleitet hatten zum Zwecke einer Einheitsliſte. — Hier⸗ auf wurde ein neuer Ortsverein der ſogialiſtiſchen trabnt eigegründet, dem ſofort eine Anzahl Mitglieder bei⸗ raten. 

    

    

Turner! Sportsleute! 
Man ſchreibt uns: Unter dieſer Ueberſchrift laden bürgerliche Zeitungen zu einer Verjammtung ein, die am Mittwoch abend im 

Gewerbehaus, Sl. Geiſtgaſſe 82, ſtattfinden ſoll. Es iſt uns be⸗ kannt, wenn es auch aus der Anzeige nicht hervorgeht, daß in dieſer 
Verſommlung für die Wahlliſte der richtungsloſen „Freien 
Wirtſchaftlichen Vereinigung“ Stimmung gemacht 
werden foll. Zwei bekannte Spart Oberfiadtſekretär Rhode 
und Amtsanwalt Böhm, werden in dieſem Sinne ſprechen. Man 
weiſt darauf hin, daß Danzig noch immer keine Schwimmhalle hat, 
daß es an Turnhallen und Spielpläßen fehlt. Dioſe Mängel ſind 
Anklagen gegen diejenigen Herren. die bisher in der Stadiverord⸗ 
neten⸗Berſan.lung entſcheidend waren, aber nichts taten, um 
Abhilfe zu ſckaßfen. Oft genug iſt int Rathaufe über dieſe Forde⸗ 
rungen geſprochen worden und jedesmal beteuerte man mit Heuch⸗ 
leriſchem Bedauern, dafür kein Geld zu haben. Und das zu einer 
Zeit. als Danzigs Finanzverhältniſſe weſentlich günſtiger waren 
als gegenwã Turnt. SSche 'en weit 
hergeſtellt werden konnten. Selbſtderſtä ich müſſen die 
wünſchten ſporklichen Einrichtungen in nächſter Zeit geſchaffen und 
allen Kreiſen der Bevölkerung zugänglich gemacht werden, nicht 
nur einzelnen Vereinen. Dazu gehört jedoch, daß möglichſt vicle 
Sogtaliſten, die entſchiedenſten und higlten Förderer 
jedes geſunden Svorts. in die Stadtverordnetenverſammlung ent⸗ 
ſandt werden, nicht aber die Kandidaten der freien Wirtlſchakt, 
lichen Vereinigung und andere bürgerliche Serren, die bisher dem 
Sport nur platoniſche iebeserklärungen machten. 

Parteigenoſſen, die ihr zugleich Sportleute ſeid. beſucht zahl⸗ 
reich die Verſammlung am Mittwoch abend 7 Uür im Eewerbe⸗ 
Hauſe, um gegebenenfalls dafür zu ſorgen. daß auch Redner unſerer 
Partei dort zu Wort kommen. 

Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es nicht 
ö dasſelbe. 

Der Graudenzer „Gefellige“ brachte in Nr. 278 einen Ve⸗ 
richt über einen Räubanfall und Mard in Okonin am 25. No⸗ 
vember, in dem geſagt wurde., daß Graudenzer Sokdaten die 
Täter wären. Das Gouvernement Graud Vacsör⸗ 
ſchungen anſtellen laſſen, dabei ſoll ſich er ben, daß 
Angehörige Graudenzer Truppenteile nicht bete 
Der Gouverneur von Graudenz ſandte daraufhin der 
daktion des genannten Blattes eine Richtia 
Befehlsſtelle des 17. A.⸗K. in Danzig aab di i0 
weiter, da fragliche Notiz auch in anderen Blättern, u. a. k. 
der „Danziger Zeitung“ Aufnahme gefunden batte. Damit 
war die Angelegenheit erledigt. 

„Das freie Volk“ hatte anläßlich der Schiekaffäre im Po⸗ 
lonker Walde auch eine Meldung gebracht, die gegenüber der 
Meidung des „Geſelligen“ weit b 
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Uls irriüimlicher Wotſe Soldaten als Täter hezeichnet wurden. Das Generalkommando beſchritt hier jedoch nicht den regeſrechten Weg der Verichtigung, ſondern ſtellte kurzer⸗ hand Strafanteag gegen den verantwortlichen Redakteur, 

joldaten. Die Danziger Staatsanwaltſchaft beeilte ſich, dem Kucg ſterttzugeben und der Amtsanwalt eanteagt 5⁰⁰ Mark Geldſtrafe, da die Notliz „aufreizend“ ſei. Dem „Dan⸗ bziger Witzblätichen aus der Hundegaſſe war die Strafe noch zu gering, betzte die Staatsanwaltſchaft gegen den Ge⸗ noſſen Gebauer und verlangte ſchärfere Verurteilung. 
Der „Geſellige“ hatte weit ſchlimmeres von Soldaten ausgeſagt als wie „Das frele Volt“, trotzdem iſt man nur gegen die ſozialiſtiſche Zeitung vorgegangen. Wenn zwei 

Dasſolbe tun[nn 
Intereſfant iſt jedoch folgende Erkläürung, die in der Be⸗ richtigung des Graudenzer Gouverneurs enthalten iſt, die 

  

  

farftet 
Lältret: 

„Der Vorwurf trifft zudem die hieſigen Tru 
ſchwer, als es den 1„ ber Mieean mit vieler Mühe allwäh⸗ 
lich gelungen iſt, aus der hlefigen Reichswehr die üblen 
lemente zum größten Teil zu entfernen. 
Das Gouvernement möch'e dei bieſer Gelegenheit noch 

darauf himweiſen, daß ſeit dem 9. November 1919 rund 
8 Millionen Entlaſſungsanzüge ausgegeben ſind und daß 
leider immer nech ein Teil der entlaſſenen Soldaten Koppel 
und Achſelklappen trägt und daß auch während der erſten 
Revolutlons⸗Monate unter der Herrſchaft der Soldatenräte 
Waffen in großer Zahl in die Hände der Zivilbeoblkerung 
gelangt ſind. Wenn alſo Verbrecherbanden in Uniform 
undmit Waffenverſehen das Land unſicher machen, 
ſo iſt damit durchaus niazt bewieſen, daß es ſich um noch im 
Dienſt befindliche Angehörige des Heeres handelt.“ 

Aus dieſer Ertllärung geht unzweifelhaft herver, daß 
erſtens üble Elemente in der Reichswehr vorhanden waren 
und noch ſind, zweitens noch viele Zivilperſonen mit voller 

pen doppelt 

militäriſcher Reichswehrauscüſtung herumlaufen, demnach 
eine Verwechſelung leicht möglich iſt. 

Wir erſuchen das hieſige Generalkommando, ſich dieſe 
Berichtigung einer ihr unterſtellten Behörde 
zuleſen, es könnte baraus viel entnehmen. 

Die Bürgerlichen unter ſich. 
Der ‚Danz. Allg. Itig.“ entnehmen wir folgenden Erguß. 

wir unieren Leſern nicht vrrenthalten wollen: 
-Wie die Wirtſchaͤftliche Vereinigung Stimmenfang treibt, 

erſieht man aus einem kürzlich in dem Organ dieſer Vereinigung. 
den ⸗Danz. N. N.“, erſchienenen anonhmen „Ein Poftunter⸗ 
beamter“ unter, teten Eingefendt, in welchem zum Ausdruck 

Liite endlich auck den 

genau durch⸗ 

den 

  

      

   

  

   

    

   

    
     

  

   

    

3z abgeſehen davon. 
druck einer von der Partei „beſtellten“ 

nur allgemeine terkeit erwecken., wie 
ft okfenſichtlich 

uten zu treiben ſucht. Eine 
der parteiloſen“ Liſte ergibt nämlich das überraſchende 

ltat, daß in ihr ein Unterbeamter erſt an 19., allo voll⸗ 
loſor Stelle ſtehr. Ferner wird durch die Zu. 

r Eirdrus erweckt. als ob die anderen dürgerlichen Var⸗ 
keinen U ecinten ihre Liſte geietzt üñätten. Das 
aber, wi irtſchaltliche Vereinigung genau wißſen 

nicht 3 Man ſieht a mit weich anfechtbaren Mittein 
von dieſer neuen Vartei gearbeitet und in welch unkairer Weiſe 
von ihr Stimwenfang aetrieben wird. Wir glauben nicht. daß 
licß auch nur ein einziger Unterbeamter durch ſolche Machen⸗ 

en wird ködern leoſſen und aut die Täuſchung hereinkallen.“ 

beſtätigen die Anßicht unierer Kehegin aus der Hundegaffe 
ben 5 Licbeswerben unter den Unter⸗ 

n zu genau. wohin fie 
mzettel abgeben. 

  

  

  

   
    

     

    

       

  

  

  

  

Theater und Konzerte. 

Stadttheater. 
„Daß Dorf ohne Glocke.“ 

Singſpiel von Krpad Pasztor. Muſie von Gd. Künnecke. 

Ein Volksſtuück wäre daraus 
Tertbuch durch die Hand ein 
gberemigt worden wäre: Von 
keiten (um nicht zu lagen Unmöglichteiten) u. 
bleibt em fettiger Kit 
ſolchen Aujwand an S 

iſt. Dieſe Birch-Pieifß r nicht tot au krie- 
gen, und die Meuge tanzt danach in ſeligem Hoppfaſſa; das de ⸗ 
weiſen die Hunderte der Aufführungen im Reich. Aber man inge 
mir nicht, daß dies ein gutes Volksſtück iſt. weil es den Beifall 

der Harmloſen hat. Auch ein Volksſtück 10 die Erziehung des 
Votkes zur Kunſt ein Srück weiterbringen. Ob's dies tut. bogweifl 
ich zum mindeſten. Sicher it. doß die Art und 0 
religisſe Momente assſchlachtet und die imniteriöſen Lerrlichkeiten 

des lalholiſchen Kultes zur kraſſen Tbeatralil verknetet. ſtreng ⸗ 

gläubige Gemöter verleßt und hochgradiß unkä, 

nhalt geht es um ein ſtebenbürgiſches Schwabenga 
derß den der 0 fallene Tärke die Glocke ſtahl. Da 
arme Gemeinde 500 Gulden, um ſie denn . oberreichen. v. bt2: 

Gabe zum 50 jährigen Prieſteriubilkum zu rreichen, damit er 

dafür bir Langestehnte Sloce tauſe Der aber ſchenkt das Geld 
einem mittelofen Auswandererpaar, damit es ſich im Dorfe nieder⸗ 

laſſen und ein junges Herdglück begründen könne. Dadurch kommt 

der alte Pfarrer in einen verhängnisvollen Verdecht⸗ der durch 

einen nblen Torfſtänter noch geſchürt wird. Aber ein des E 

machina iſt zur Stelle und hieft dem Pfarrer aus der verzweifelten 
Lage: ein früherer Schüler, der durch, eine reiche Heirat zu Mittein 

gekommen iſt. jchenkt dem Dorf die Mocke. die in dem Augenblick 

Zu käuten beginnt, da die reumütige Gemeinde rath Erkenntnis des 

mwahren Sachverhalts bei dem Pfarrer das begangene Nyrecht wieder 
gut zu machen im Begriffe ſtebt. 

s weitaus Erfreulichſte an dem Stück iſt die A⸗beit Edaard 

Aunn aML deffen feine Meiſterhand, I.cilich weite) von leinem 
früheren Schaffen, den Cpern „Nodins Ende und EGoenr Ag“ 

dolkskümliche Sahnen geht, die durchaus gute uud beſte Kunſt find. 

Der muß'kaliſche Ausdruck iſt ſeſt und klar, und ſeibſt wo er dem 

Libretkiſten Konzefftenen in melodramatiſcher Fonn. in Operetten⸗ 
ſchlagern und Walzerweiſen macht. bleibt er ſelbſtändia. eintallreich 
vind geſchmackvoll und ſchmiegt ſich in den kanftleriſch ſedr gediese⸗ 
nen Finaliätzen der v'azelren Akte ſuwte zwei W-MMN c. 

„Agnus dei“ und einem prächtig gek⸗ 

Rechionen arf. 

  

    

  

        

  

       

  

     

        

  

   
     

  

   

  

Genoſſen Gebaner, wegen Belelbigung von Reichswehr“ 

an den 
Belieſe⸗ 

,daß di 

Dle Zuckerfrage, Die Verbraucherkammer hat ſich 
Reichswirtſchaftsminiſter gewandt und um ausreich 
rung mi: Zucker gebeten. Es wurde darauf h 
Kohlennet kein Hrund ſein kann, der B. p ů Zucker zu liefern. um Kohlen zu ſparen, möge man Rohzucker 
ausgeben. Der Reichswirtſchaftsminiſter hat darauf geaniwortet: Die Reichsguckerſtelle hat ſchon Anfang November durch Deleg 
eines Teils ihrer Bifugniſſe auf ten Cberpräſidenten in & 
oeſß Keiorat. daß nach Möglichkeit der Stadt Danzig Zucker au geführ!. 

      

    

    

   

     

Aus dieſem Grunde wird auch der Oberpräſident ver allen Dingen die Herausgabe des Rohzuckers veranlaßt haben. 
Die Städiiſchen Spe iſehallen. 

Speiſehallen kam in der letzten Sitzung der Verbraucherkammer zu: Sprache. Der Preis des Liter Eſſens iſt von 40 auf 120 Afg. 
hernufgegangen und die Zahl der Benutzer hat ſich bedeutend ver⸗ 
mindert. Dieſer Rückgang hat verſchiedene Urſachen, die in den wirtſchaftlichen Verpältnißen liegen. Ein Grund aber iſt arich der 
huhe Preis. 1,20 M. iſt für das Ziter Eßßen ür viele Famili 
jo hoch. Wenn dieſe Erhöhung des Preiſos wohl auch der allge⸗ 
meinen Preisſteigerung entſpricht und die Stadt auch nur die 
Seldſtkoſten berechnet, ſo wurde doch in Betracht gezogen, daß die 
Suppenküche von Fräulein Sauerhering das leichwertigen 
Eſſens für 35 Pig. liefert und dabei auch di 
rechnet. Es iſt richtig. daß hier zum Teil ehrenamili Arbeit ge⸗ 
leiſtel wird. Aber dennoch iſt die Spannung zwiſchen ber 
Preiſen etwas hoch. Die Speiſeholle jollte nach größerer . 
tümlichkeit ſtreben. Eine derarti 
vor e Das Eiſen in den Reſtanrants, 

»n aufgebaut iſt, können doch gewt 
Man wäre alio auf die Speifehalle 

gewieſer, wenn ſie etwas anders ausgeſtaltet werd 
Betrieb müßte verbicligt werden. Von 
wird geſagt. daß Extparniiſe bei den Pe 
Weiter ſollte man dort okne Marken ng an ij 
abgeben und eine längere Eßenszeit einlüd 
die Mittegszeit einhalten. Wenn 
keiten macht. ſo follte wan auf die 

   
Die Entwicklung der s 

   

  

    

   

  

   

  

   

    

   

  

           
   

  

   

       

  

   

        

  

    

    
   

Verbindlichteltserllärung des Schie sſpruches in Sachen dor 
Feuerweheleute der Gewehrfabrik. Vor einiger Zeit brackten wir 
eine Nottz über einen Lohnſtreit, den 20 entla 
der G. F. vor dem bieſigen Schlichtungs 

Der Schlicktungsausſchuß hat den 
als angelernte Ar 
wehrſabrik verurteilt, vom T. 
laſſung die Nachzablung von 

e Geweh 

     

    
     

    

  

   
   

    

  

euerwehrl 

ſprochen und die Ge— 

ng ab bis zu ihrer Ent ⸗ 

ande zu zahlen. 

  

    

    

    

  

    

  

  

   Zür die Zeit vom 13. bis einſchli 
wie in den Vorjahren 
unter den geaert i 

vlich 26. Dezen⸗ 
im Daketverkehr die 

nu ſchwierigen Verkehrsverhe 
n ein: 

    

   

    

  

      ine oder darau 
derem 
        

    

  

       
        

      

    
  

  

   x iemlich ſchwierig und 
ließen an R t aoch zu wünſchen übrig. Hübſche Bühnenbilder 
und belebte Maſſen gab Albert Trede als Spielordver. 

D Karl Brückel ausgezeichnet. ſch⸗ ieine S 
s'ermaßen vathosfre nal jidde 
mit charakteriſ 
iſtungen boten 

   

  

   
   
   
   

Aus de 
u ſeien beſorders genannt der Wirt (Suſtav Nord), der 

Krämer (Kurt Leſing), der Schmied (Walter Bremed), der 
Schalze Ellbert Trebe). ſowie das muntere Klein Lieschen der 
rika Fels. Alle übrigen gaben ihr Beſtes. W. 0. 

    

Arnold und Bach: „Das Jubildum“. 

Ein nettes unterhaltſames Luſtſpiel im Konveriationsſtil. 
Mitiekmäßiges Kunſthandwerk. Eine der vielen Eintogsflisgen, 

it, leicht und ſchillernd. Und wertlos. Nach ein paar Stunden 
um noch wus vorging. Am Abend der Zufführung 

hot man gelacht und war froh genug. wenigſtens mit Enſtand 
unterhalten geweſen zu ſein. Gute deuiſche Luſtſpieſe. obſchon 
ſelten. ſpielt man bei uns in Danzig nicht. Sie körnten der Kaffe 
ſchaden. Ich erinnert — obſchon zwecklos, was ich längſt einſah — 
an Hermann Ffligs reizenden Kahhandel“, an Behrs Tänz⸗ 
chen“, an die neuen Ehnalter Dudwig Thomaß und m⸗ 
des Dänen Wied: Der Ruf nach einem gründtt f 
gebildeten Trainaturgen wird allgemach zum Kotſchrei. Schon 
in Anbetracht der an die Darſtellung ſolcher Selangloſigkeiten ver · 
ſchwendeten Möhe und Zeit. 

    

    

     

    
   

munter. In der Daritellung gab es wieder gutes Luttipiel und 
ſtarre Korrikatur. Eine prächtig, ſaftige Figur ſellte Heinz 
Brede als Medizinalrat. ein Kerl voll Schmiß und der Lur⸗ 
ſchiloſität. Daueben Ker“ Kliewer ein glänzende⸗ Lammer. 
herr, alteſter Kdel. d. h. hohl und ausgeblaßen. aber Uriſtolrat vom 
Scheitel bis zur Sohle; wie eine Zeichnung von Thänd. Karl 
BDruckees Hofarchivar hatte manche hübſche Linie war aber für 
kein Alter gar zu wacklig vꝛnd nicht frei vn Extremen. Dorin 
gne bedenrlich weit Frit Blumhoff (Mogiſtratsſekretärh. der 
aber in Einzelheiten wieder hübſche Talentproden gaß. Auch 
eirt Trebei Stadirat ſchlus gar oſt in den Ton der groben 

üder. Umſu wohltuender berübrten demgegenäder die 

  

      Gefpielt wurde unter Leitung von Heinz Erede ſehr ſlott und   
   

    

  

       

  

   

  

   
      

  Waar ſchermanter Backfiſchche    
  

Wilhelm⸗Theater. 
  

Henni grs⸗ 

  

   
tan 
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Operetie 
In Bei 
Brpt it derd 
winzig kleinen, fe. 

muſter aufkiebt. die ſie 
kaujt. Ihrer feinen Arveit wegen und des Geſchmacks 
laltigen, bunten Dingerchen derrolen, kann man ſie ruh⸗ 
Kunſtwerke anſprechen. 

Dieſen Zlerperlen iſi die neue Operette am eheſten zu 
sleichen. Elnem einwandfreien Texibuch. das rei⸗ 
Emſoden. ſteßt die Muſik eine! 
iprelen tauſend Kobolde— 
alle Operetten 

  

     
   

   

     

    

   

    

   

    
      

    

   
   

  

  

  

    der Neu 

  

Elfriede Poht. in deren 
Stelldichein mit dem B 
nenen und verliebten &. 
Angit zu haden, daß ſie 
noch vont Gefährlichen tren 

l[helmi. der mit ſta 
hier aber angedracht war — ein⸗ 
Vrennabor und Vriem roch und eine Goldſeele haite. D 
ſtudium trelben. Adolf Wagners Grei Stanisleus 
blaublutig und ſehr elegant. Aber er ginterlieꝛß de 
drud. als ſei der Eraf ein Kriegsgewinnler, der bers 
Dildern nacheifere. Schau einer, was in dieſem Fri 
ſteckt! In ſeiner Mimik war er ganz ausgezeichne 
Wraner Leben. Unbeirrbar dialektjeſt, jang er m 

Skimme auch noch angenehm. Er wil ſcheinbar ein M 
im Liebhaberfach werden. In kleinen Rollen waren 
Köhn. Hans Hanſen und Veith Krüger. 
der 5 Geſchwiſter Kruger und der Leiiung des Damer 
eberfalls Erwähnung getori werden. 

Kapellmeiſter Kurt Ritter hatte nicht viel zu tun. Dech was 
er tat, war von der an ihm gewohnten Güte. —. 

         



         

   
   

ütershsi E 

        

     
   

  

ſchukibier 25 

Seuinften Li 

t. an den Pranger arttellt z 
ken von Krüger, Rückfort, Ardeit 

tirn, ihm einen Wochenluhn von 28 

  

P. anzu · 
Genatle L. lehnte dieles Anſinnen ſelbſtverſtändlich ad. 

auihen ſeyte es Krüger durch, daß dem Arbeitluchenden die 
entslofen-Unterkutzung entzogen wurde. Das Anerbieten Krü⸗ 

vers wurde damit begründet, daß Liedttke ja eine monat⸗ 
liche Rente von 65 Nk. beziehe.“ 

So alſe ſieht der Dank petz Baterlandes, von dem gerade die 
Ereiſe, denen Herr Kruger angehoͤrt, während des fanfiährigen 
Stahldades davernd gefaſelt haden, in Wirklichleit aus. Herr K. 
ſcheint nicht zu wißfen, daß eine Anrechnung der Kriegsrente auf 
den AÄrbeitsverdienſt unſtatthart iſt. 

Lin Liebersanm isn Stadtmufeum. Eir Dunziger Bärger, der 
nicit genannt ſein. möchte. hat unferem Stadtmüſfenm ein an 
geheidmetes Selbildnis von Mar vBiebermann geſtiſtet. r. 
Kiunſtler hat ſich ſelbſt mit der Daleite in der Hand an der Staf⸗ 
keiei ſtehend dargeſtellt. Das Werk ſtammt aus dem laufenden 

„Jahr und zeigt. daß die kümſtleriſche Rrait des 72 jährigen Meiſters 
noch immer in höchſter Vinte ſteht. Es iſt im Saal 11 der Galerie 
ausgeſtellt. 

Seitere SerkehesrinicrinEnages im Oßent Die Koblenvorröte 
der prrußiſchen Stuatsbahn⸗ d. Daß ven den 

8 8e Einſchränkungen ngen 

   

     

    

    
   

Verkehrsbeßtimm 
Ectung! Hausangeſtenze! 

aobende 7 Uhr, findet im gr 
E öffentliche Hausangeſtelltenverfammäung fiatt. Referentin 
Frau Abgeordnete Luiſe Kähler, Berlin. In einem An⸗ 
as ditten die Handangeßtellten die organifterten Arbelter. den 

zungen Verbeand dadurch zu unterſtäten, daß ſie fleißig für dieſe 
Veriammfung agitieren. 

In vielen devtichen Stsdten ſind Tariſperträge mit den Haus- 
angeltellten abgeichloßen worden. vnd Pieſe Verſammlung foll der 
Anitalt ſein zu ähnlichen Admachungen in Dunzig. 

Eine Semkilung zugunßen Rer Arbeitslfes iſt in der Axtillerse⸗ 
werkratt veranſtolttt worden. Sie hat den Betrag von 116.20 Mk. 

ken. der zur Verteilung weiterg iit. itet worden ſitt. 

Die Druck- und Berlagsgenoſſfenſchaft Des freie nolł 
becchäftigte ſich in ihrer geſtrigen Nitgliederverſammlung mit 
der durch die Einigungsverbandlungen akut gewordenen 
Frage der Liquidation der Genoſſenſchaft. Der Grundion 
der Veiprechunng war ubgeſtimmt auf die durch redaktionelle 
Fragen dedingte zeitweiliee Tendenz des Freien Volk“ 

Reiolukionen winden der 
Zur weiteren ihnenien Serameſunig iDertd 

er einzuberufende Mitgliedernerſammlung joll dann end⸗ 
is Stellung zur Lezuidction neümen. 

der 

Den 11. Dezember. 
erftſpeiſchautes eine 

  

    

  

     

  

  

  

      

    

    
       

        

   
    
    

    

    
   

  

   

   

            

* Ge⸗ 

  
  

       

   

  

   
   
   

    

   
    
    

    

   
   

ich 
'a Reißli. 22 J. 11 M. — Arbeiter          Ii, 59 wili, 52 J. 1 M. 

Todesfälle: Maiar in: Gr. Goneralſtad Georg Dunſt, 
44 J. — Kran Marie Ehiert geb. Kuhnau. 851 J. 4 M. — Witwe 
Auguſte Stierwald geb. Stielke, 8s J. 6 MR. — Witwe Auguſte 
Loppenrath geb. Dubte. 64 J. 4 M. — Unverehelichee Helene 
Werdling, 61 K. 4 M. — Wirue Anna Zit ski ged. Dorſch, 52 J. 
6 P — 

—— 

Eingeſandt. 
(Für Mitteilungen unter dieſer Kubrik übernehmen wir nur die 

eletliche Verantwortung. D. Red.) 

    

  

Ein Kino⸗Heberſtend. 
m Beſuche in einem hiefigen Kino⸗-Theater machten wir 
ütung. daß das Theater luſtig Eintritiskarten verkauſte, 

obgleich alle Gönge dicht gedrängt voll Menſchen ſtanden. Wir 
ſtanden zwei Akte hindr ohne daß indes ein Sihplatz freige⸗ 

. Danuernd n dagegen mehr Zuſchauer in den 
mekrerer Herren änderie nichis 
Segwunges ier Sintrittsgeld 

angen und das Theater zu verlaßen. Wir machten die 
noch dieſem Vorfall an der Kaſſe Eintritts⸗ 

   

  

   

  

         
    
   

    

e Sicherheitspolizei gegen einen derartigen Unverſtand 
nicht einſchreiten! Man bedenke nur die Folgen, die daraus ont⸗ 
ſtehen kennten, wenn irgend ein Unglücksſer eingetreten wäre. Es 
wäre dann dem größten Teil des Publilums in der Panik unmög⸗ 

Wer am 14. Dezember 
zu Hauſe bleibt 

oder eine bürgerliche Liſte wählt, füändigt gegen ſich ſelbſt 
und das Algemeinwohl. Jeder vorwärts Itrebende 
Arbeiter, Angeſtellte und Beamte, Handwerker wie Mewerbe⸗ 

treibende Sählt die 

Liſte Nagrotzki! 
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Die Ergebniſſe der Gemeindewahlen in Weſt 
preußen und Poſen. 
fanden in Weltpreußen und Poſen Gemeinde⸗· ů Neuwahlen ſtatt. Die Erges ſſe werden uns wie folgt gemeldet: 

Jaſtrow. Deutſche Wolkäpartei 5, Deutſch⸗Demokraten 5, 2 Süh. e 5, Mehrhettsſozialiſten 4, Zentrum 8, Eiſendahner 
ihe. 

Dt. Krone: Zentrum 10, Evangeliſche 8, Sozialiſten 6 Sitze. Sütz: Sozialdemokraten 1, Zentrum 8. Deutſchnatipnar 3 Sitze. Schloppe: Demokraten 4, Sozialdemokraten 2,. Zentrum 2. Veuiſchnational 8, Parteiloſe 1 Sitz. öů 
Schneldemühl: Deutſchnational 8, Katholiken 7. Unpoli⸗ tiſche Bereinigung 5. Demokraten 2, Polen 2, Sozialdemokrat;⸗ 

12 Sitze. 

Aus aller Welt. 
Stanreßſche Zwillings in Dentſchland. 

Aus Weinbohla bei Dresden wird dem „B. T.- berichtet: Vor einigen Tagen wurde eine Frau von Zwillingen enkbunden, die 
ähnlich wie das ſieameſiſche Zwillingspaar zuſammengewachſen 
ſind. Dieſe Doppelgeburten kemwren außerordentlich ſelten vor; 
beſonders bekannt geworden iſt das Schweſternpaar Blaszek, das 
jahrelang als „Wunder“ durch die Welt reiſte. Vor einigen 
Jahren gelang es in Paris dem Prof, Doyen durch eine glückliche 
Operatisn, ein derartiges Zwillingspaar zu trennen, ohne die 
Lebensſelbſtändigkelt des einzelnen zu behindern. * 

Eine neue Großſtadt. 
Der gemeinſame Ausſchuß genehmigte einſtimmig die Vereini⸗ 

gung der vier Städte M.⸗Glabbach, Rheidt, Odenkirchen und Rhein⸗ 
dahlen, ſowie von vier Landgemeinden zu einer Großſtadt, dise den 
Namen Gladbach⸗Rheidt erhalten ſoll. 

Ein Pechvogel. 

das Warenhaus Tietz in Cera am Dienstag früh geöffnet 
wurbe, fand man in einer Ecke einen Mann vollſtändig neubde⸗ 
kleidet, ſchlaſend vor. Er war aus Zeitz und hatte ſich am Abend 
zuvor in das Geſchäft einſchließen laſſen und ſich in der Nacht von⸗ 
ſtändig neubekleidet, was etwa 3000 Mark gekoſtet hätte, wenn der 
Dieb entkommen wäre. Außerdem hatte er noch ein Bündel wert⸗ 
voller Waren zum Mitnehmen neben fich gelegt. Er wurde ſofort 
feſtgenommen, ehe er ſeinen ſcharf geladenen Revolver verwenden 
konnte. 

In letzter Zeit 
  

  

   

  

Als 

Der gefährliche Siebhaber. 
Aus Lippſpringe meldet man: Ein von einer Zigeunertruppe 

mitgeführter Tanzbär überlief eine Dame, biß ſie in den Binger. 
umfaßte ihre Toille und warf ſie zur Erde. Es bedurfte der 
ganzen Kraft des Führers, das zum Glück gut gefeſſelte Tier von 
jeinem Opfer loszyvreisen. Die Dame kam im übrigen mit dem 
Schrecken davon. 

Das Aſyl der Blutbefleckten. 
Die Schweiz war einmal das Aſyl der Freiheitskämpfer, die 

vor der politiſchen Verfolgung aus ihrem Vaterland flüchten 
mußten. Heute werden die Schweizer Grenzen hermekiſch geger 
ſie geſperrt, mit offenen Armen aber empfängt man die Kriegs- 
wencherer. die das Blut der Völker in Gold für ſich umgeprögt 
haben. Die großen Vermögen flüchten in die Schweiz und ihre 
Inhaber dazu. 

Unſere Schweizer Parteipreſſe veröffentlicht dazu folgende 
Illuitration: ů 

-Der Munitions- und Kanonenfabrikant Baron von Skoda, der 
n Pilſen Werke beſitzt, die ihm während des Krieges — wie man 
5rt — wöchentlich 15 bis 20 Millinnen Kronen eingebrocht baben. 
ehrte un⸗ weizer mit ſeiner Niederlaſſeng und hat ſich auf 

Jüri mit nech nie dageweſenem Luxus ausgeſtattete 
lla gekeuft. Nicht weniger als zehn gepolſterte Möbelwagen 

n da, teils aus ſeinen Villen in Wien und Umgebung, teils 
Pilien. kier an and einer unſerer Freunde, der zufällig beim 
den einiger ſolcher Wagen zugegen war, ſchilderte uns die 
vgenden bel. die der Baron aus den Blutstropfen der 

ů Menſchen ehrlich erworben hat. Einige dieſer 
el follen einen Wert repräſentieren von 5 bis 10 Millionen 

n. Dieſer werte Herr Barvn ſoll ſein halbes Vermögen 
ier ßaben. Weiß man dies in Wien und Prag? 

zweike Großmunitionsfabrikant. ebenfells ein Mukti⸗ 
r, heißt Baron von Lenz und hat die Niederlaſſung für 

Zörich bekommen, ſitht aber in Luzern, wo er es gemütlicher findet. 
Luch dießer ehtenwerte Serr ſoll ſich während des Krieges wö⸗ 
cheatlich einige Millionen durch Lieferung von Geſchoſſen gemacht 
haben. Nochdem ihm der Voden in ſeinem Vaterlande zu heiß 

kemnt er zu uns und begkückt uns mit ſeiner dauernden 

K 
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    Schuldigen fitzen in der Schweiz und 
Leben irn Paradies der Blutbefleckten. 

Der ſtehengelaſtene Brinz. 

Sesnet. der fich gegenwärtig in den 

in Emerikaner, während er tanzte, jeine Dame weg 
ꝛ Srwekte mit ißr zur großen Ueberraſchung des ſtehen⸗ 
gelaßeren Rrinzen. Die Briten ſind entrüſtet über dieſe Behand⸗ 
lung ikres Thronfolgers und entfetzt über die amerilaniſchen 
Tanzfiiten, die in einem ſolcken We gengagteren nichts Unge⸗ 
wöhnkickes und Schlimmes ſehen. 

Aus der Geſchäftswelt. 
Serrine. die die Anſchaff.:g einer Fahne vder anderer Dereins⸗ 

Vedbarfscegenftärde beabſichtigen. muchen wir auf das Juſerat ber 
als letftungsfäßig bekannten Thüringer Fahneniahrik 
Soburg 58 aufnerkfam. Die Firrra ii in Arbeitervereinen ſehr 
gaut eingeführt. ů 

Das Mußtesans Peul Jäfchke, Danzig, Hundegaſſe 112. bringt 
für Seihnerhten einz ganz beſonders ceichhaltige Außwahl in Ge⸗ 
jchertken fär gerß urd klein, ſomie ſetöſtgebamte Sprechappuraie, 
dꝛe bedeutend billiger find, als ſolche, die von Fadrilen bezrgen 
werden. Fin rieſtges Lager in Schallplalten verteichnet uüz neneſte 
Tärze. Schhager und Beihnachtslieder. Siae jachmänmiſch geleitele 
Sebesetss. Bertßdets er atße Jaßrmrkenze iß dee MarrDehnen 
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„Len Mut und höchſtes Leid zat es vereinigt. 

Victor Hugo in der franzöſiſchen 
Nationalverſammlung von 1871. 

Am 6. Februar 1871 war Bictor u in die Nationalverſammlung gewählt Worben. Paris war von den Deulſchen belagert, die Re⸗ Aierung nach Bordeaux geflüchtet. Dort hielt der Dichter am 1. März — noch vor dem GEinzug der Leuecn — in die kapitulierende Hauptſtadt — den Mitgliedern der Nationalve⸗ Futgerde Mobe. lverſammlung die 

Meine Herren! Noch ſteht Paris unter dem Feuer d ppeußiſchen Kanonen. Nichts iſt beendet. Vuris wartet, und wir, ſeine Bevollmächtigten, die wir fünf Monate lang die Schrecken der Belagerung erlebt und erlitten hoven, überbringen Ihnen die rüße und Gedanken der Hauptſtadt. Seit fünf Monaten erſtaunt Paris die Welt. In fünf Monaten hat das republikaniſche Paris mehr Ehre gewonnen, als die kaiſerliche ffürh Wer neunzehn Jahren verloren hatte. (Brapol) Dieſe fünf Monale Republik ſind fünf Mo⸗ nate Heldentum 'eweſen. Paris allein hat ganz Deutſch⸗ land die Stirn geboten: eine Stadt hat der Invaſion ſtand⸗ gehalten ... Drethunderttauſend franzöſiſche Familien⸗ vöter haben ſich in Soldaten verwandelt. Dieſes große Pa⸗ rifer Volk hat Bataillone aus dem Boden geſtampft, Kano⸗ nen gegoſſen, Barrikaden errichtet, Feſtungen gebaut, den Schußwall verteidigt, es hal gehungert und gefroren. Höch⸗ 
ů 8 Laßt uns den Jammer aufzählen, die Weltgeſchichte horcht unſeren Worten: 

Ohne Holz, ohne Kohlen, yne Beleuchtung. ohne Feuer, ohne Brotl Ein ſchrecklicher Winter, die Seine mit Eis be⸗ deckt, Hungersnot, Typhus, Epidemien, Verwüſtungen durch Gewehr⸗ und Geſchützfeuer. Varis iſt ans Kreuz geſchlagen und biutet aus allen Wunden. Und dieſe Stadi, der teine gleichkommt. die erhuben iſt wie Rom, und ſtoiſch wie Sparta, dieſe Stabt, die von den Preußen defudelt aber nicht genom · men wurde (tres bien), Paris hat uns ein Mandat auf den 
Weg gegeben, das ſeine eigenen Gefahren vergrößert, aber 
ſeinen Ruhm vermehrt, das Mandat, unſer Veto einzulegen 
gegen jede Verſtümmelung des Vatertandes. (Bravol) Paris 
kann reſigniert wohl den eigenen Untergang erdulden, doch 
niemals die Schande des Vateslandes. (trés bien!) 

Wenn das Werk der rohen Gewalt, dem man jetzt den 
Namen eines Vertrages beilegen will: wenn dieſer unerditt⸗ 
liche Friede zuſtande käme, dann wä Europas Ruhe für 
immer dahin. Dann wird es zukunſtig zwei Völker geben, 
die gefährlich: das eine, weil es geßtegt hat, das andere, weil 
es beſiegt wurde. (Bewegung.) Die eine Ration, das fieg⸗ 
reiche Deutſchland, wird dasKaiſertum für ſich geerntet haden 
und mit ihm Knechtſchaft, Soldatenſoch. blödes Kaſernentum 
und ſtarre Diſsziplin bis in die letzten geiſtigen Kegunden. 
Diete ſiegreiche Nation wird einen Kaiſer militäriſchen Fa⸗ 
brikates und von Gottes Gnaden haben, einen byzantiniſch⸗ 
germaniſchen Cäſar. Der Befehl wird zum Dogma werden, 
bder Säbel zum Zepter: das freie Wort wird unterdrückt, der 
Gedanke eingesichnürt ſein 

Die andere Natien aber, die beſtegte, wird im Lichte 
leben. Ihr wird die Freiheit blühen, die Republit! Anſtait 
des göttlichen Rechts wird ſie menſchliches kecht einführen, 
freie Tribüne, freie Preſſe, freies Wort, freies Gewiſſen! Sie 
wird dem Fortſchritt huldigen, neue Ideen begünf ů 
die unterjochten Völker beſchützen (tres bienh. b 
Deutſchland, die ſiegreiche Rakion, unter d 
ihres Sklavenhelms die Stirn ſonden muß E 
und doch erhabene Frankreich die Krone des ſouveränen Vol⸗ 
kes tragen. (VSewegung.) 

Welche von beiden Nattonen iſt beken 
unphierende oder die beſiegte? Ich ſage, alle beide! M 
lich, daß Deutſchlans ſich ſtalz ind gliickli t, zweĩ P 
vinzen gewonnen und mie Freiheit verlsten zu hab 
bemitleiden es dennoch ob ſeines Glückes das zueleich ſo riel 
Erniedrigung enthält. Wir bemitleiden jenes ſchlend. 
das ein Volk war und nur noch ein Keiſerreich geblieben iſt. 
(BSravoh) 

Ich fagte: Deutſchland wird zwei Prooinzen genommen 
haben. Aber bis heute belitzt es ſie nicht und wird ſie 
niemals haben, niemals! ni Nehmen beißt nicht be⸗ 

    

   

  

   

  

    

  

   
   

Swert, die tri⸗ 

          

      
   

   
    

  

  
  

    ſitzen. Beſitz ſetzt Einwilli voraus. Belitzt die Türkei 
Athen? 5 Oeſterre Venedig? Beſitzt Rußland 

  

Warſchau? (Bewegung.) tzt Spanien Cuba? Beſitzen 
die Engländer Gibräaltar? In Wirklichkeit ja, von Rechts 
wegen nein! Eroberung iſt Raub. Eifaß und Lo gen 
wollen bei Frankreich bleiben und werd⸗ bleiben. Fr 
reich wird nichts vor ſeinem Reehte au 

Meine Herren! Die Preußen ſind Sieger. Werden ſie 
deswegen Frankreich unterwerfen? In der Gegenwart 
vielleicht, in der Zukunft niemais! itrés bien!) Auch Englän⸗ 
der hatten Frankreich einmal erobert. ſie haben es nicht behal⸗ 
ten. Wohl mögen die Preußen Frankreich beſetzen, halten 
werden ſie es nichi! Jede fremde Hand, die ſich an dem roten 
Eiſen, an Frankreich vergreiſt, wird es fahren laſſen. Breußen 
macht vergeblicheunſt-engunnen. ‚?ankteich wird nicht unter⸗ 
gehen, troß allar Feigheit Europas. Nein! Allen Aniein⸗ 
dungen troßend, allen Raubzügen, allen Wunden, aller Ver⸗ 
laſſenheit troßend! In di ruchlofen Kriege, in dieſem 
fürchterlichen Frieden wird dennoch mem Land nicht unter⸗ 

   

        

        

b. 
Alik⸗ 

  

   

  

   

   

       

       

gehen! Nein! (Thiers: Nein! Von allein Seiten: Nein, 
nein!) 

Meine Herren! Ich werde dieſem Frieden niemals 
mieine Eiwue geben, weil die Ehre des Vaterlandes uvm 
jeden Preis gewahrt breiben nuß. Ein ſchirnoflicher Friede 
iſt vernichtend! Und dennoch wünrde er in meinen Augen 
nicht ganz ohne Vorteil ſein, weil ein ſolcher Friede nicht 
mehr Krieg bedeutet, ſondern Haß! (BSewe cht 
den Haß gegen die Völker, ſondern 
Msgen die Könige ernten, mas ſie 
llimmt unter der Äſche. Je größer der Zwang, um ſo ſtär⸗ 
er die Exploſton. Alles. was Fraal, rich heute herliert, wird 

die Revolution ihm zurückgeben. 

O, die Stunde wird ſchlagen, wir füblen auts. daß ſte 
kommen muß, bie Stunde der unecheuren Srvanche! Schon 
höre ich von ferne bie Schritie unſerer ruhwvollen Zukunft 
in der cheſchichte. Von morgen an wirb Frarkreich mur 
einen Gedanken haden: ſich ameeln, ch erholen, wine Kin⸗ 
der erziehen, heiligen Je⸗ 8 en, die 
heranwachſen, Kanonen ſchmied⸗ ilden, 
eine Armee des ſchaft in 
D8 ite itudie⸗ 

        

          

  

   

    

      

  

ließ ein h   

Und pfötzlich wird es ſich etheben, und mit Anwiderſteh⸗ licher Kraft Lothringen und Ellaß und — man höre weich — auch Trier, Mainz, Köln, Kovlenz erfaſſen! Id, das ganze linte Rheinufer! Und dann wird Frantreich rufen: Da bin ich, bie Reihe iſt an mir. Bin ich deine Feindin? Nein, ich bin deine Schweſterl (tres dien) Ich habe dir alles genom⸗ 
men, um es dir wieder zu geben unter der einen Bedingung: daß wir fortan nur ein Volk, eine Familie, eine Repubtik 
ſein werden. Ich werde meine Feſtungen ſchleifen, du die 
beinen. Meine Rache iſt die Brüderlichkeit! (Bravol bravol) 
Fort mit den Grenzen! Der Rhein für alle! Laßt uns ein⸗ 
einzige Republit werden, die Vereinigten Staaten von 
Europa! Laßt uns die Freiheit Europas ſein, der Friede der 
Welt. Noch einen Händedruck, denn wir haben uns gegen⸗ 
ſeltig Dienſt geteiſtet: Du hatteſt mich von meinem Kaiſer be⸗ 
freit, nun befreie ich dich von dem deinen!“ 
So ſprach Victor Hugo. 

  

Die Unterbringung der deutſchen Arbeiter 
in Nördfrankreich. 

Obwohl durch die Vafgänge d c 
lich geworden iſt, in welthem 2 he ſich deutſche Arveiter 
an dem Wlederauſbau Nord eicha werden beteiligen 
können, iſt es zum Verſtändnis der Entwickelung. die die 
ganze Angelegenheit genommen hat doch ſehr wichtig, zu 
wiſſen, welche Vorſchläge von der deutſchen Regierung auch 
in der Frage der Unterbrisgung der deutſchen Ärbeiter in 
Nordfrankreich der franzöſiſchen Regierung gemacht worden 
ſind. Die „P. P. N.“ können hierzu folgendes berichten: 

Die deutſche Reaierung hat die Unterbringung der beim 
Wiederaufhau in Rordfrankreich beſchäftigten Ardeiter und 
die Durchführung der Wohlfahrtseinrichtungen in einem bis⸗ 
her unerreichten Umfange vorbereitet. Gerade in der Unter⸗ 
kunftsfrage ſuchte man, ſowohl was den Bauplan als die 
techniſche Art des Aufbaues anlangt, ganz neue Wene, eben 
weil, wie bekannt, bei der Arbeiterſchaft die „mil iſche“ 
Bouweiſe durch die Erfahrungen des Krieges vervönt ge⸗ 
worden iſt. Es ſind rein aus dem praktiſchen Bedürſnis 
Arbeiterſiedelungen geplant, die gleichmäßig als Schule für die 
ſpätere Siedelung in der Heimat dienen follen, wo die Ar⸗ 
beiter an einem Wirtſchaftsdetrieb mit Garten und Gemüfe⸗ 
anlage gewöhnt werden. 

Als Wohnungseinbeit in dem Wohnbauſe gilt die Stube 
fütr zwei bis drei Mann, denen ſie bei Tag und Nacht Er⸗ 
bolung und pöllige Ruhe zu geben imſtande ſein muß. Auf 
ber inten Seite des Ganges, an dem dieſe Stuben llegen, 
lollen Räume für allaemeine Reinigung des Körpers. des 
Anzugs und Schubwerks mit Trockenkammer und Abort, 
rechts die Feierabendſtube ſein. Im weiteren Ausbau wären 
ein Speiſefaal, der gleichzenig als Verſammlungsſaal ver⸗ 
wendet werden könnte, mit Leſe⸗ Spiel⸗, Muſik⸗ und Unter⸗ 
haltungszimmer., Küchen, Kantinen Zubehör, Lazarett, 
Badehaus, Wäſchereianlage, Stallungen und Wirtſchafts⸗ 
gebäude, Turn⸗ und Spielpläge, Sonnenbad uſw. zu ſchaffen. 
Alles ſoll perſönlich gehalten, nichts einem Schema unter⸗ 
worfen werden. 

Für die techniſche Art des Aufbaues mürde die moderne 
ſparſame Bauweiſe volle Berückſichtigung finden. Nach Fer⸗ 
ttaſtelſung der Arbeiten in Nordirankreich würde den heim⸗ 
kehrenden Arbeitern das vorbandene Material, insbeſondere 
da i für ihre Anſiedetung in Deutſchland mit auf 
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Von der franzöſiſchen Regierung hängt es ab, wie weit 
dieſes großzügige Programm für hunderttauſende deutſche 
Arbeiter zur Ausführung gelangen wird. 

  

  

Die Gewerklchaltsbewegung in Griechenland. 
er „Avanti“ hat einige Mitteilungen über die Arboiter⸗ 

bewegung in Griechenland erhalten, aus denen wir folgende 
auf die Gewerkſchaften bezüglichen Stellen wiedergeben: Im 
Novewber des vergangenen Jahres hielten die Gewerkſchaf⸗ 
ten einen Kongeeß ab, der zur Begründuns eines allgemei 
Gewerkſchaftsbundes fübrte. Zunächſt wurde dieſe Beweg 19 
von der Regierung gefördert und es gelang dem Bewerk⸗ 

     
     

      ſchaftsbund, in kurzer Zeit 75 000 Arbeiter in den & werf⸗ 
ſchaften zufammenzuſchließen. Als ſich fünf der ſozialiſtiſchen 
Partei angehörende Mitglieder der Leitung des Gewerk⸗ 
haftedundes gegen dieſe etwas eigenartige Protektion der 

Regierung wandten, kam es zu einer Spaltung in der Lei⸗ 
und die fünf ſozialtſtiſchen Mitglieder begründeten ein 

proviſoriſches Komitee, das fur den 13. Oktober d. Is. den 
zweiten griechiſchen Arbeiterkongreß einberief, dem ſich neun 
Zehntel der ariechiſchen Arbeiter anſchloſſen. Die Regierung 
verſuchte dieſe Entwicklung des griechiſchen Proletariats zu 
hemmen, und am 1. Mai waren die Bureaus der Gewerk⸗ 
ſchaften und der Pestei von Soldaten und Maſchinen⸗ 
gewehren umgeben. Es kamen viele Verhaftungen vor, aber 
ſowohl in Atbhen wie im Pir⸗ in Saloniki, Bolo und an⸗ 
eren Stäbten fanden Maidemonſtrationen ſtatt. Wegen 

dieſer Demonſtrationen weigerte ſich die Regierung. mit der 
Leitung des Gewerkſchaftsbundes über gewerkſchaftliche Fra⸗ 
gen zu verhandeln. ließ vielmehr die Mitglieder der 
Serhaften und nach der kleinen Inſel Folaanchos abi. 

  

   

      

   

  

   Die neue Leitung ordnete einen Generalſtreik von 48 Stun⸗ 
den an, an dem die Elektrizitätsarbeiter. Straßenbahner, 
Gasearbeiter. Buchdrucker, Bäcker, Tabakarbeiter, ſowie ein 
＋ ſt⸗ und Bahnardenter teilnahmen. Die Regierung 

indert Leiter der verſchiedenen Streik⸗ 
n, aber die Maſſen, entſchloſſen, den Streit 
n, ſetten Ne Entlaſſung der Derbaſteten 

iende Miniſterpräſident Re batte 
während des Streiks an Miniſterrat den Vorſe gemacht, 
die geſamten ſtreikenden AÄrheiter zu militariſieren und die 
unter 35 Jabre alten nach Kleinaſten zu verienden, die 
übrigen follten unter Aufficht der Polizei arbciten. Der 
Diniſterrat verwarf indeſten dieſen Vorſchlag. Es kam zu 
Unterhandlungen, wobei verſerochen wurde, die fün: Depor⸗ 
kierten zurückkommen zu laſſen. Darauf wurde der Streit 
beendet. Von den Deportierten wurden indeßen nur vier 
zurückgebracht, der Genoſſe Denoronée wurde zurückbekolten 
und unter Anklage geſtellt. In der Zuſchrift wird beklagt, 
daß den griechiſchen Arbeltern keine einzige Tageszeitznig 
zur Berfügung ſtaht, ſondern nur ein Wochenblatt. Man 
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NMünchener Hanptbahn   l, um dieſes Wochenblatt in eine      

Angeſtellten⸗Sewerkſchaften und Rothilfe. 
Das Eingreiſen der „Techniſchen Nothilfe“ in den wirtſchaft ⸗ 

lichen Streik der Berliner Metallarbeiter und die im Zuſammen⸗ 
bang damtt ergangenen Erlaſte des berkommandos Noske haben 
den Vorſtand der Arbeitsgemeinſchaft freier Angeſtelltenverbände“ 
pberanlaßt, die Frage des Streikrechts in lebenswicht! ⸗ Be⸗ 
trieben erneut einer eingehenden Prüfung zu unterziehen. AUs Sr⸗ 
gebnis dieſer Beratungen wird folgende Stellungnahme betannt⸗ 
gegeben: 

Die Aſa erblickt im Streikrecht aller Arbeltnehmer ein unent⸗ 
ziehbares Grundrecht, deſſen allgemeine Anerkennung in Deulſch⸗ 
land eine der wichtiaſten Errungenſchaften der Revolution iſt. Es 
muß deshalb in Wahrung der elementarſten gewertſchaftlichen 
Grundſätze mit Entſchiedenhelt dagegen Einſpruch erhoben werden, 
daß das von der Regierung bisher unangelaſtede bedingungsloſe 
Koalitionsrecht durch militärbehördliche Streibverbote Beſchrän⸗ 
kungen erfährt. Ebenſo muß jede mittelbare oder unmittelbare 
behördliche Unterſtützung von Organiſationen verurteilt werden⸗ 
deren Aufgabe darin beſteht, das Streikrecht beſtimmter Arbeit⸗ 
nehmergruppen unwirkſam zu machen. 

Der für das Veſtehen der Nothilſe angegebene Grund, daß zur 
Aufrechterhaltung beſtimmter lebenswichtiger Betriebe die Leiſtung 
von Notſtandsarbeiten geſichert werden müſſe, itt nicht haltbar. 
Die gewerkſchaftlichen Verbände haben auch bei den ſchärfſten wirt⸗ 

ſchaftlichen Kämpfen ſteis die Geſetze der Menſchlichleit gewahrt, 
ohne daß es dazu eines Eingreifens von Reglerungsſeite bedurft 
hätte. Es muß daher unier allen Umſtänden erwartet werden, daß 

ſich die Behörden in Fällen, in denen ihnen aus Gründen der 
öfſentlichen Sicherheit oder aus Erwägungen ſanitärer Art ein 

Eingreiſen notwendig erſcheint, über die Zulaſſung von Notitands⸗ 
arbeiten mit den beteiligten Gewerkſchaften verſtändigen. Uner⸗ 

träglich erſcheint uns eine Handhabung, die die vͤlige Ausſchal⸗ 
tung der Gewertſchaften bedeutet. 

Angeſtelltenbewegerng in Lübeck. 
Eine Rieſerwerſammlung der Angeſtellten beſchloß, auf den 

Forderungen einer 75 prozentigen Gehaltserhöhung. Bewilligung 
einer Wirtſchaftsbeihilfe von 1000 Mk. bezw. 600 Mk. für Ver. 
heiratete und Ledige und Verkürzung der Arbeitswoche von 48 auf 
45 Stunden zu beſtehen. Sollten die Arbeitgeber den entſprechen⸗ 
den neuen Tariſvertrog nicht genehmigen, ſo ſollte ſchon am 18. 
Dezember allgemein in den Streik getreten werden. 

Volkswirtſchaftliches. 

        

  

Was Unternehmer verdlenen. 

nader „Zeitſchrift für Deutſchlands Buchdrucker und 
bersponbte Generder Rr4⸗ vom 21. November 1919 wer⸗ 
den die Betriebsergebniſſe einiger deutſcher Papierfabriken 
und ſonſtiger Betriebe veröffentlicht. Darnach wurde in der 
Generalverſammiung der Ammendorfer Papierfabrik be⸗ 
ſchloſſen, außer den vorgeſchlagenen 40 5 rozent Divi ⸗ 

dende, mit Rückſicht aufdiereichlichvorhan⸗ 
denen Mittel noch 200 Rark Sondervergü⸗ 
tung, gleich weiteren 20 Prozent Dividende aus⸗ 

yuſchülttes. Der Aufſichtsrat bes Vereins für Zellſtoff⸗In⸗ 
uſtrie A.⸗G. in Dresden bringt 18 Prozent Divi⸗ 
dende in Vorſchlag. Die Schäufſelenſche Papieriabrik in 
Heilbronn⸗Reckar bringt eine Dividende von 10 Prozent zur 

Siathtne Maſtd extra noch 4 Prozent Bonus. Die „Vost ⸗ 

  

ländiſche Maſchinenfabrik“ ein Plauen erzielte im Geſchäfts⸗ 

Kabre 191849 einen Reingewinnvon 1796 772 Mark. 

  

und 100 Pro⸗ Die Aktionäre erhalten 10 Prozent Dividend ů 
5 prozentiger deutſcher Kries 

„Deutſche Verlagsanſtalt“ in Stuttgart 2 
notleidenden Aktionären 10 Prozent Dividende. 

Wenn man ſich dieſe Gewinne deutſcher Unternehmer, an⸗ 
ſieht, dann kann man allerding⸗ den Widerſtand ſämtlicher 

bürgerlichen Parteien in der Nationalverſammlung gegen 
die Einſichtnahme der Vetriebsröte in die Bilanzen verſtehen. 

Woher kommen die teuren Zuckerpreiſe? 

Manche Hausfrau jeufzt über die hohen Preiſe. welchr jur d'⸗ 
werden müßſen. Von 

der Kap npreſſe wird die Dre 
rderungen der Arbeiter dog 

man aus den 
inerie Braun 
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onäre erhalten 

jäftsgewinn einte 

icheinbar den Herren 
ung Ausdruck ge⸗ 

höhen werde! — 

  

Aus aller Welt. 
Aufgeobene Spielhöllen. 

uletzten Tagen wurden ir Hannover färf größere Spic! 

       
oben und drei geſchloßen: andere werden fol, 

in den Klubs ſehr hoch geſpielt und dazu ein Schlemmer⸗ 

leben geführt, das jeder hreibung ſpotret. Sch' chhäͤndler⸗ 

Wucherer und Kricgsgewinnier waren die Haupthelden in dieſen 

Sumpfſtätten. 

    

Bos hereingefallen 

dei Lindau. Vei 
er von = 

  

   
iſt ein Schieber aus 8    

  

Kriminaler legitimierter 
papieren gefragt. Nachdem er un Paß, in demu er ſeinen Ge⸗ 
väckſchein geſteckt hatte, vorwies, ergielt er den Beſcheid, das er 
ſein Gepäck. nachdem dasſelbe revidiert ſei, auf dem Wecheramt ab⸗ 

hoten lönne. Als er dost ande vorſprach, wuste dort von 
ſeinem Gepäck kein MNenſch etwo?. In demſelben bejanden ſich 

u. a. über 29 000 Virginie. welcke er in München verſckreben 
wollte. 

  

   

  

   
   

Kohlenpakete für Warſchau. 

Aus Sosnowice berſorgen jetzt Perſonen ihre Angehdrigen in⸗ 
Warſchau mit Kohlen in 5 (ild⸗Vaketen. 

105 000 Mark geraubt. 
Ein Gaſt eines der eriten Hotels in der 

Berlin bakte von der Bank 185 in 
und in einem Lederkoffer nach ſe 
ein Dieb beobachtet haben und de 

    

   

  

    

   
 




